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Edi
tor

ial
Bestens informiert
Online sowie offline macht rottenplaces eine gute Figur. Das Onlinemagazin 
ist auf allen gängigen Endgeräten verfügbar. Das vierteljährlich erscheinen-
de eMagazin kann kostenlos gelesen oder heruntergeladen werden - ebenfalls 
auf allen Endgeräten. Wer lieber eine gedruckte Version in den Händen halten 
möchte, für den bieten wir die kostenpflichtige Variante Print-on-Demand an. 
Lassen Sie sich überzeugen. rottenplaces ist, verpackt in moderne und anspre-
chende Layouts, unterhaltsam, spannend, überparteilich und historisch wert-
voll.

Vorab erwähnt
Die rottenplaces-Redaktion hat sich bemüht, die Rechteinhaber der Abbildun-
gen ausfindig zu machen. Sollten geltende Ansprüche nicht berücksichtigt sein, 
bitten wir um Nachricht an die Redaktion.

Mit der Verwendung des Gender*Sterns, bei der zwischen dem Wortstamm und 
der weiblichen Endung ein „*“ eingefügt wird, möchten wir auf alle Menschen 
jenseits der Zweigeschlechtlichkeit hinweisen und neben Frauen und Männern 
ausdrücklich all diejenigen einbeziehen und ansprechen, die sich nicht in die 
Geschlechterkategorien „weiblich“ und „männlich“ einordnen können oder 
möchten.
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in dieser für uns Alle schwierigen Zeit 
sucht man förmlich nach den schönen 
Dingen. Gute Nachrichten sind ja der-
zeit eher selten. Darum freuen wir uns, 
dass wir mit dieser 30. Ausgabe des 
rottenplaces Magazins einen wahren 
Grund zur Freude haben. Denn mit die-
ser Jubiläumsausgabe haben wir nicht 
nur uns beschenkt, wir möchten auch 
Sie liebe Leser*innen beschenken. Egal 
auf welchem Endgerät Sie diese beson-
dere Ausgabe auch lesen, wir hoffen, es 
lenkt Sie ein bisschen ab. Ob im Home-
office, im Urlaub, oder mal zwischen-
durch entspannt auf der Liege im Gar-
ten, Balkonien oder im Wohnzimmer 
- lehnen Sie sich zurück und schalten 
Sie einfach einmal ab.

Die Coronakrise hat uns glücklicher-
weise nicht so sehr getroffen wie 
andere, lediglich die eingeschränkte 
Reisefreiheit machte uns bei Vielem 
einen Strich durch die Rechnung. Aber 
trotzdem, oder gerade deswegen, ha-
ben wir wieder keine Mühen gescheut, 
um Ihnen eine tolle Jubiläumsausgabe 
zu präsentieren. Diesmal finden Sie im 
Innenteil ein Gewinnspiel, wir verlosen 
3 x 1 Exemplar des Bildbandes „Lost 
Wheels, Atlas der vergessenen Autos“ 
von Dieter Klein, der uns auch Rede und 
Antwort für unsere Rubrik „Nachge-
fragt“ stand. Klein war in Europa und 

den USA unterwegs, um vergessene 
Automobile, Schrottplätze, Tankstellen 
usw. zu fotografieren. In der Vergan-
genheit hatten wir bereits mehrfach 
die Ehre, seine Bildbände vorzustellen. 

Wo wir gerade beim Thema Bildbände 
sind, Agnes Hörter hat ihren sehens-
werten Bildband „Vergessene Welten – 
Produktion eingestellt“ im Eigenverlag 
realisiert. Die Vielzahl an Motiven, die 
Hörter in den vergangenen Jahren ge-
sammelt hat, sollten nicht nur einfach 
auf der Festplatte verstauben. Auch Sie 
haben wir zu ihren Beweggründen und 
besonders der Leidenschaft für alles 
Verfallene befragt. Unser „Wasserturm 
Spezial“ stellt Ihnen den Bräunsdorfer 
Wasserturm vor. Ein echtes „Lecker-
chen“ auf dem Wäscheberg, das als 
Wahrzeichen des Ortes gilt. Der mar-
kante Turm mit seinem Anbau - erbaut 
1906 - diente bis 1997 als Wasser-
speicheranlage für die Landesanstalt 
Bräunsdorf.

Unsere Museensafari führt uns dies-
mal in das Textilmuseum Bocholt. Das 
Museum ist einer von acht Standorten 
des LWL-Industriemuseums und doku-
mentiert die Arbeitsabläufe in einem 
typischen Textilbetrieb aus der Zeit 
zwischen 1900 und 1960. Im Ressort 
„Geschichte hautnah“ stellen wir Ihnen 
die Geisterstadt Varosha vor, dessen 
Verfall die Folge eines militärischen 
Konfliktes zwischen Zypern und der 
Türkischen Republik Nordzypern und 
heute Sperrgebiet ist. In dieser Jubi-
läumsausgabe präsentieren wir Ihnen 
auch einen neuen Teil der Rubrik „Top 
10 Industriedenkmäler der Republik“. 
Es ist bereits der dritte Teil und dieser 
zeigt wieder beeindruckende Indust-
rierelikte.

Wir wünschen Ihnen viel Freude mit 
dieser neuen Ausgabe des Magazins.

Herzlichst, Ihr André Winternitz
Herausgeber rottenplaces Magazin

Liebe Leser*innen

IMPRESSUM
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Das Obergeschoss des Kopfbaus wurde für ein Büro und den 
Malerraum genutzt, während der Vorführraum mit der entspre-
chenden Technik im Dachgeschoss untergebracht war. Im Keller 
waren durch die gesetzlichen Forderungen neben den üblichen 
Technik- und Heizungsbereichen Luftschutzräume mit Kranken- 
und Behandlungszimmer eingerichtet. 1959 wurde das Kino auf 
Totalvision mit einer 12 m breiten Bildwand umgestellt, die Büh-
ne erweitert und der Rang für eine bessere Sicht erhöht. Das 
Capitol’wurde noch bis 1994 bespielt und steht seitdem leer. Das 
Gebäude steht unter Denkmalschutz. 2019 kaufte das ehemalige 
Kino ein privater Investor.
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SACHSEN

nach jahrzehntelangem verfall
Capitol in Planitz vor rettung

Zwickau (aw). Dem seit Jahrzehnten verfallenden Capitol-Kino in 
Planitz wird weiterer Verfall erspart. Wie Baubürgermeisterin Ka-
thrin Köhler mitteilte, wird das Gebäude gerade vom Eigentümer 
gesichert. Es handele sich jedoch nicht um eine Sanierung. Was der 
Besitzer vorhabe, sei nicht bekannt. Ein Bauantrag liegt nicht vor. 
SPD-Stadtrat Jens Heinzig hatte sich in der aktuellen Sache infor-
miert. Er wollte auch wissen, ob die Stadt den Eigentümer unter-
stützen könnte. Köhler bestätigte dies und verwies auf Möglichkei-
ten im engen Rahmen.

Das Kino Capitol wurde 1938 eröffnet, sieht sich aber in der Tra-
dition der Schneiders Lichtspiele, sodass als Gründungsdatum teil-
weise auf 1909 datiert ist. Es war als Tonfilmtheater konzipiert, 

so dass akustische Forderungen mit dem Einsatz neuer Materialien 
Vorrang hatten. Die Seitenwände waren über einem Sockel aus Ka-
pagplatten mit Stoff bespannt, der mit Edelholzleisten unterteilt 
war. Die leicht gewölbte Decke besaß eine Verkleidung aus soge-
nannten Herakustik-Holzfaserplatten. Die Bühne war groß genug 
ausgebildet, um auch andere Veranstaltungen zu ermöglichen. 

Während der Saal indirekt von den Hohlkehlen aus beleuchtet 
wurde, konnte der Bühnenbereich mit farbigem Licht angestrahlt 
werden. Kontrastreich dazu war der Bühnenrahmen Silber getönt 
und besaß einen rotbraunen Samtvorhang. Im hinteren Bereich des 
Ranges waren Logen mit Sesseln und separatem Zugang vom Rang-
foyer eingerichtet.
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THÜRINGEN

145 Jahre Schloss Hummelshain 
neue Virtuelle Besichtigungen 

Hummelshain (aw). Am 20. Juni wurde das letzte in Mitteldeutsch-
land gebaute Residenzschloss 145 Jahre alt. Aufgrund der Corona-
Beschränkungen konnte es zum Jubiläum keine große Feier geben. 
Stattdessen haben sich die Mitglieder des Fördervereins eine Über-
raschung ausgedacht. Da Schlossbesichtigungen aus bautechnischen 
Gründen nicht möglich sind und sich die Besucher momentan die 
Nasen an den Glastüren des Festsaales plattdrücken, um einen Blick 
ins Innere zu werfen, haben die Vereinsmitglieder Andreas Dreißel, 
Rainer Berthelmann und Rainer Hohberg vier spannende Handyfüh-
rungen produziert, die allen Besuchern seit dem 20. Juni virtuellen 
„EIN-BLICK INS SCHLOSS“ ermöglichen sollen. Die kann man sich 
mittels der rund um das Schloss aufgestellten QR-Codes auf das 
Smartphone laden. Zur Auswahl stehen eine Besteigung des Schlos-
sturms, die Besichtigung des Festsaals sowie der Räumlichkeiten 
des Ost- und des Westflügels.

Ein Vorzug der Handy-Führungen ist nicht nur, dass man auf den 42 
Meter hohen Schlossturm ohne mühsames Treppensteigen gelangt, 
die virtuellen Touren bieten zudem Bilder, Details und Informatio-
nen, die es bei einer realen Führung nicht geben kann. So kann man 

sich die Gemälde des Festsaals und viele schöne Details aus nächster 
Nähe betrachten, das Sterbezimmer der Herzogin Agnes besichti-
gen, ins Uhrwerk der Turmuhr schauen und - ein Kuriosum - das 
vermutlich älteste original erhaltene Wasserkloset Thüringens in 
Augenschein nehmen. Ebenso werden aktuelle Informationen über 
die baulichen Probleme und die Sanierungsmaßnahmen vermittelt. 
Damit ist auch gewährleistet, dass es zum Tag des offenen Denkmals 
Besichtigungsmöglichkeiten ohne die sonst übliche Drängelei geben 
kann.

Übrigens gab es auch am 20. Juni 1885 keine große Einzugsfeier am 
Schloss. Damals herrschte zwar keine Pandemie, aber Trauer, denn 
am Tag zuvor war der Schwager von Herzogin Agnes gestorben. 
Deshalb gab es am Schloss damals nur ein kleines Zeremoniell: Die 
Kinder der Hummelshainer Schule begrüßten das Herzogspaar, und 
Herzog Ernst I.spendierte der Gemeinde einen „feierlichen Trunk 
und Tanz“ im Hummelshainer Gasthaus. Überreicht wurde dem 
Herzogspaar zum Einzug ein goldener Schlüssel, den man bei der 
Handyführung natürlich zu sehen bekommt. Ein Besuch lohnt sich 
also in jedem Fall.
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NORDRHEIN-WESTFALEN

ehemaligeS Norton-Gelände 
STADT MACHT ENDLICH DRUCK 
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Wesseling (aw). Seit der Schließung befindet sich 
das ehemalige, 90.000 Quadratmeter große Fab-
rikgelände der Deutsche Norton (Norton-Werke) 
und die darauf befindlichen Gebäude in zusehender 
Verwahrlosung. Seitens der Stadt Wesseling wurden 
in der Vergangenheit mehrfach Lösungen gesucht 
und Versuche unternommen, um das brachliegende 
ehemalige Gelände anderweitig sinnvoll zu nutzen, 
zahlreiche Lösungsversuche zwischen der Stadt-
verwaltung und dem Eigentümer sind gescheitert. 
Der Rheinische Verein für Denkmalpflege und Land-
schaftsschutz (RVDL) wollte die Gebäude gerne un-
ter Denkmalschutz stellen, weil es gleich mehrere 
denkmalrelevante Eigenschaften der Norton-Werke 
gibt, die eine Eintragung rechtfertigen würden, so 
der RVDL. 

Weil sich lange nichts tat, der Eigentümer den Kopf 
in den Sand steckte und die Brache immer wieder 
für Negativschlagzeilen sorgte, hat der Rat der Stadt 
nun auf Vorschlag der Verwaltung eine Vorkaufs-
rechtssatzung auf den Weg gebracht, um die Fehl-
entwicklungen endlich zu beenden und die Fläche 
gewerblich nutzbar zu machen. Wie Bürgermeister 
Erwin Esser jetzt mitteilte, verpflichte Eigentum. Er 
wie auch seine Vorgänger seien in den vergangenen 
Jahren auf mehrere Generationen Eigentümer zu-
gegangen, ohne Erfolg. Auch die Vermittlung durch 
Flächenpool NRW führte zu keiner Einigung. Deshalb 
wurde nun eine beschlossene Satzung zum Beschluss 
vorgelegt.

Gemeinden können gemäß Baugesetzbuch mit einer 
solchen Satzung zur Sicherung einer geordneten 
städtebaulichen Entwicklung Flächen in Gebieten, 
in denen sie städtebauliche Maßnahmen in Betracht 
zieht, definieren, an denen ihr ein Vorkaufsrecht zu-
steht. Für das Norton-Gelände kann das sogenannte 
besondere Vorverkaufsrecht im Falle des beabsich-
tigten Verkaufs von Teilflächen als auch des gesam-
ten Areals ausgeübt werden.
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Duisburg (aw). Der 120 Meter hohe Kamin der ehemaligen 
Sinteranlage zwischen Beeck und Meiderich galt als weit-
hin sichtbare Landmarke. Nach dem Rückbau der 1983 
stillgelegten Sinteranlage des ehemaligen Ruhrorter Hüt-
tenwerks 2015 thronte dieser wie ein stummer Zeuge an 
seinem Platz. Dann wurden am 30. Juni die Anwohner des 
weitläufigen Areals über die Sprengung des Schlots infor-
miert. Am 1. Juli pünktlich um 15 Uhr brachten dann 49 
Kilogramm Sprengstoff des Unternehmens Reisch Spreng-
technik den 8.500 Tonnen schweren Boliden zu Fall.

Für die Sprengung mussten eine Bahnstrecke sowie ein 
Teilbereich der Helmholtzstraße gesperrt werden, da sie im 
Gefahrenbereich von 200 Metern in der Sperrzone lagen. 
Eine Evakuierung von Anwohnern war nicht erforderlich, 
Bewohner des Michelshofs und der Sonderburger Straße 
wurden aufgefordert, während der Sprengung in ihren 
Häusern zu bleiben. Mit der Sprengung des Kamins ist ein 
weiterer Zeuge der Montanindustrie im Stadtgebiet ver-
schwunden. Was mit der insgesamt freigewordenen Brach-
fläche geschehen soll, ist noch unbekannt. 2017 teilte der 
benachbarte Landschaftspark mit, Interesse an der Fläche 
zu haben, um sich auszudehnen (wir brichteten).

1957 nahmen die Phoenix-Rheinrohr AG Vereinigte Hüt-
ten- und Röhrenwerke – ein Nachfolger der Vereinigten 
Stahlwerke AG – die Sinteranlage in Betrieb und bereitete 
dort die Erze für die Hochöfen der Hüttenwerke Phoenix 
in Ruhrort für den Prozess der Roheisengewinnung auf. 
Thyssen übernahm das Werk 1964 und stellte den Betrieb 
1983 ein. 1994 kaufte die damalige Landesentwicklungs-
gesellschaft (LEG) auf Antrag der Stadt Duisburg die In-
dustriebrache.

Die Sinteranlage wurde bereits 2015 gesprengt. Nach ei-
nigen Monaten der Entkernung wurden am Sprengtag 80 
Schneidladungen im etwa 50 Meter hohen Übergabegebäu-
de gezündet, dann wurden rund 5.000 Tonnen Stahl und 
Beton zu Fall gebracht. 26 Kilogramm Sprengstoff hatte 
die Thüringer Sprenggesellschaft mbH unter der Leitung 
von Sprengmeister Martin Hopfe im Gebäude platziert. 
Aufgrund der Gebäudehöhe wurde ein weitläufiges Areal, 
darunter auch der Güterbahnhof von ThyssenKrupp, ge-
sperrt. 10 Personen platzierte man zusätzlich, um ein ille-
gales Betreten von Schaulustigen zu vermeiden.

Ursprünglich wollte man das gesamte Gebäude nach und 
nach abtragen, die Arbeiten sollten bereits im Frühjahr 
abgeschlossen sein. Letztendlich entschied man sich auf-
grund der Verzögerung doch für eine kontrollierte Spren-
gung.
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NORDRHEIN-WESTFALEN

KAMIN DER SINTERANLAGE 
landmarke ist gesprengt 

Fotos Sprengung: YouTube



13 // rottenplaces Magazin

Hirschberg (dsd/aw). Einen Fördervertrag der Deut-
schen Stiftung Denkmalschutz (DSD) über 8.000 Euro 
für die Sanierung von Dachstuhl und Dachhaut des Ne-
bengebäudes der Villa Novalis in Hirschberg erreichte 
Cornelia Schwab vom Verein Villa Novalis Akademie e.V. 
dank zahlreicher Spenden sowie der Lotterie Glücks-
Spirale in diesen Tagen. Auf diese Weise leistet die DSD 
weiterhin ihren Beitrag zur Planungssicherheit für die 
Bauherren, ihre Architekten und hochqualifizierten 
Handwerksbetriebe, um diese wichtigen Arbeitsplätze 
erhalten zu helfen. 

Hirschberg liegt unmittelbar an der thüringischen 
Grenze zu Bayern, etwas nördlich der Stadt Hof. Das 
denkmalgeschützte Gebäude wurde als Fabrikantenvil-
la erbaut. Der dreigeschossige, spätklassizistische Bau 
mit einem gestaffelten und doch kompakten Baukörper 
schließt ein flaches Dach im Stile römischer Landvillen 
ab. Die Villa umgibt eine großzügige Parkanlage.

Von der Mitte des 18. bis zur Mitte des 20. Jahrhun-
derts bestimmte das Produktionsprofil der Hirschberger 
Lederfabrik die Herstellung von Sohlenleder. Heinrich 
Maximilian Knoch übernahm 1864 die am Saaleufer ge-
legene Gerberei seines Vaters und errichtete hier in we-
nigen Jahrzehnten ein Unternehmen, das zu den größten 
seiner Branche zunächst in Deutschland und später in 
Europa zählte. In den 1930er Jahren beschäftigte die 
Lederfabrik 1.500 Arbeiter und Angestellte, und die 
Marke „HK“ genoss Weltruf. 

Die große Ära endete 1946 mit der entschädigungslo-
sen Enteignung und Verstaatlichung der Familie Knoch, 
auch wenn danach bis 1992 weiter produziert wurde. Die 
Fabrik wurde bis 1996 abgerissen, die Villa erlitt durch 
jahrelangen Leerstand umfangreiche Schäden.

Foto: Deutsche Stiftung Denkmalschutz/Siebert
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THÜRINGEN

Villa Novalis in Hirschberg 
sanierung des dachstuhls
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Nach zahlreichen Projekten und Ausstellungen produzierte Dieter Klein von 2011 bis 2013 den Bildband 
„Forest Punk“ - besuchte verlassene, verwilderte Autofriedhöfe und reiste für die Fotografien durch ganz 
Europa. Nach dem Nachfolger „Forest Punk - The Fabulous Emotion“ 2016 kommt jetzt das neue Werk von 
Dieter Klein. „Lost Wheels - Atlas der vergessenen Autos“ ist ein Coffee-Table-Book, 208 Seiten voller 
maroder Autos aus Europa und den USA. Die meisten Bilder sind unveröffentlicht, einige Lieblingsbilder 
„mussten“ aber auch in diesen Band, wie auch das Titelmotiv. Kleins Bücher faszinieren Auto-und Natur-
liebhaber ebenso wie Retro-und Vintagefans. Über viele Jahre besuchte der Fotograf vergessene Schrott-
plätze und automobile Szenerien des in-der-Zeit-Versinkens in Europa. In den USA fand Klein die maroden 
Schönheiten in Hinterhöfen, aufgegebenen Tankstellen, bei Privatpersonen und Sammlern, oder rechts und 
links des Weges. Ein „Best of“ erwartet Autofans und Liebhaber des Verfalls nun in farbenfroher Vielfalt im 
aktuellen Werk. Wir haben nachgefragt …

nachgefragt
Dieter Klein
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Es ist einige Zeit vergangen seit unserem letzten Interview. Glück-
wunsch zum neuen Buch. Sind Sie zufrieden mit dem Ergebnis?
Vielen Dank. Ja, ich bin sehr zufrieden mit dem Ergebnis. Die breite 
Themenvielfalt von teNeues mit Coffee-Table -Books und deren in-
ternationale Aufstellung  war Grund meiner Entscheidung für diesen 
Verlag. Vom ersten Telefonat an ist die Zusammenarbeit mit dem 
Verlag traumhaft verlaufen. Dem Layout habe ich nach Auswahl der 
Bilder freie Hand gelassen für die Zusammenstellung. Die ist ge-
lungen und es gefällt mir alles außerordentlich gut. Der Druck ist 
von bester Qualität. Die Reaktionen auf das Buch sind sehr positiv 
und ich kann sagen, dass mein Projekt genau richtig präsentiert ist. 
Zeitgleich wo ich diese Zeilen schreibe, erfahre ich, dass der Verlag 
durch die diesjährigen Turbulenzen in Schwierigkeiten geraten ist. 
Ein Sanierungsplan wurde bereits eingeleitet. Weitere Informatio-
nen kann ich allerdings nicht geben.

Über die Jahre haben Sie tausende Fotografien gefertigt, sind quer 
durch Europa und die USA gereist. Unter welchen Kriterien haben Sie 
die Bilder für Ihr neues Buch ausgewählt?
Ich hatte ja bereits im Eigenverlag Bücher (Forest Punk und The 
Fabulous Emotion) herausgegeben. In der Zwischenzeit konnte ich 
weitere Plätze besuchen und spannende Szenerien fotografieren, 
die noch auf Veröffentlichung warteten. Insbesondere von drei 
französischen, einem österreichischen und einen schwedischen 
Platz lagen Bilder bisher nur auf meinen Festplatten. Aber auch vie-
le Motive von den insgesamt vier USA-Reisen hatte ich vorher noch 
nicht gezeigt. Ein paar meiner Lieblingsbilder, bzw. Varianten davon 
aus den ersten Büchern sind in neuer Zusammenstellung mit über-
wiegend unveröffentlichten Bildern in den „Lost Wheels“ gelandet. 

Und natürlich sollte es ein fotografischer Querschnitt werden, 
von Einzelfunden und Plätzen mit hunderten Fahrzeugen; ich wollte 
verschiedene Lichtstimmungen präsentieren: es gibt Aufnahmen im 
knalligen Sonnenlicht bei 44 Grad Hitze, Regenbilder, Aufnahmen im 
Schnee, Gewitterstimmungen, Dämmerungen und auch Bilder mit 
Lightpainting. Ich glaube, dass die Vielfalt dieser Stimmungen und 
die Unterschiedlichkeit der Landschaften eine spannende Bandbrei-
te zeigt, insbesondere da das Thema ja redundant ist: Es geht immer 
um verlassene Automobile. 

In Ihrem Buch finden sich teilweise düstere und diffuse Szeneri-
en von Autowracks. Mal von der Natur verschluckt, in Moos- und 
Farnlandschaften eingebettet oder gestapelt. Haben Sie die Motive 
bewusst dunkel gehalten oder spiegelt es die tatsächliche Atmo-
sphäre wieder?
Nun, düster würde ich sie nicht nennen. Einige Szenen habe ich in 
der Dämmerung gemacht, da das Abendlicht, bisweilen auch bei 
regnerischem Wetter,  weiche Kontraste bietet und meiner Absicht 
nach Bildern mit märchenhafter Stimmung näher kommt. Ein Teil 
der Autos steht bereits seit Jahrzehnten an den Fundorten. Da sind 
ganze Wälder gewachsen mit inzwischen dunklen Bereichen. Die 
habe ich mit langen Belichtungszeiten sogar heller wiedergegeben 
als sie bisweilen erschienen. 

Wo liegt im Vergleich zu anderen Motiven die besondere Herausfor-
derung darin, Autowracks zu fotografieren?
Das Thema ist in sich vollkommen widersprüchlich. Ich bin fasziniert 
von Autos, also fahrbaren Untersätzen, wenn sie nicht mehr fah-

ren. Und wahrscheinlich wird keines mehr davon je wieder fahren. 
Der Verfallsprozess, den die Natur vollzieht, schafft dabei bizarre 
Formen, Farben und Oberflächen. Je nach Situation musste ich ent-
scheiden, ob fotografisch eine schöne Komposition möglich ist oder 
ob ich auf das Bild verzichte, wenn es mir je nach dem Umfeld zu 
sehr nach „Müll“ aussah. Denn ich sammle Autos nicht, um komplet-
te Modellreihen im Archiv zu haben, sondern um die Relikte der Mo-
bilität in ihrer Fremdheit als etwas Besonderes und Einzigartiges zu 
zeigen. Meine Motive stehen still und ich konnte bzw. wollte ja auch 
nichts verändern. Ich fasse die Autos nicht einmal an, geschweige, 
dass ich irgendetwas in diesen Autos suche. Das Unberührte begeis-
tert mich dabei. 

Außer Farb- und Kontrastkorrekturen lehne ich jedwede Ma-
nipulation des Bildes ab. Die Datei soll optimal druckbar sein. Ich 
wende keine inhaltliche Retusche an. Ja, eigentlich mag ich keiner-
lei Fakefotos, es sei denn, dass diese gekennzeichnet sind oder so 
fantasievoll komponiert wurden, dass eine Erklärung nicht nötig ist. 

Die Auswahl des Kamerastandpunktes mache ich in Sekunden-
schnelle - das ist meiner über vierzigjährigen Erfahrung geschuldet. 
Aber dann heisst es, auf das richtige Licht zu warten. Das konnte 
auch schon mal einige Tage dauern. Wenn mich ein Motiv besonders 
begeistert hat, wie beispielsweise die hölzerne, rot gestrichene  
Werkstatt  mit dem Hupmobile aus dem Jahr 1930, dann verbrachte 
ich mehrere Tage an einem solchen Platz, damit das Bild auch zum 
„Big Shot“ wurde. Die Werkstattszene habe ich ca. 10 Mal fotogra-
fiert, bis das Licht dann endlich so war, wie ich es mir vorstellte. 
Der Eingang zeigte nach Norden und so war tagsüber der Kontrast 
des Lichts zum Himmel und der Umgebung viel zu hoch. Also musste 
es schon leicht bewölkt sein oder ich musste den Sonnenuntergang 
abwarten. Am dritten Abend bekam ich mein Wunschlicht. Dann 
wird es ein wenig anstrengend, denn mit einem Zeitfenster von 
vielleicht 20 Minuten musste das Bild „im Kasten“ sein. Mehrere 
Kamerastandpunkte, Hoch- und Querformat – falls möglich – und 
verschiedene Belichtungen sind dann nötig. In solchen Situationen 
habe ich vorher verschiedene Standpunkte mit kleinen Steinen mar-
kiert, an denen der vordere Stativfuß stehen sollte. Dadurch konnte 
ich beim „richtigen Licht“ schnell handeln und bekam entsprechend 
eine große Auswahl für das Motiv.

Alle Fotos: Dieter Klein
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Wie viel Vorplanung und Aufwand erfordert es, um diese außerge-
wöhnlichen Aufnahmen einzufangen?
Vor meinen Reisen habe ich manches Mal bis zu 6 Monate lang recher-
chiert. Die USA-Reisen habe ich erst dann geplant, wenn ich ca. ein 
Dutzend Stellen hatte, von denen ich ausgehen konnte, dass sie noch 
existieren. Dabei habe ich verschiedene Kontaktleute befragt, in Au-
toblogs gestöbert oder mit stundenlangem Scrollen auf Google-Maps 
gesucht. Danach habe ich eine Reiseroute zusammengestellt. Unter-
wegs habe ich meist noch ein Vielfaches an Motiven finden können. 
Ich vermied die großen Autobahnen und fuhr kleinere Straßen, durch-
querte Dörfer und blieb häufig stehen, wenn ich Menschen im Gar-
ten oder an Werkstätten sah. So bekam ich in Gesprächen mit vielen 
freundlichen Menschen Stellen, Szenen oder Leute mit Sammlungen 
benannt. Da ich mich in den USA vor allem in ländlichen Gebieten auf-
hielt, wo eher selten Touristen hinfahren, begegnete mir immer eine 
liebenswerte Neugierde. Ich habe mit den unterschiedlichsten Men-
schen gesprochen, die mir viele Tipps für weitere Motive benannten. 
Das passierte z.B. auch an Tankstellen oder im kleinen Supermarkt.

In Frankreich hatte ich ein ganz besonderes Erlebnis. Pascal, ein 
junger Schweizer, der alte Autos und Autofragmente kauft, um sie 
einmal in einem kulturgeschichtlichen Park zu präsentieren, gab mir 
viele außergewöhnliche Tipps. So konnte ich mit ihm eine Sandstein-
grotte besuchen, in der ca. 1990 etwa 30 Automobile aus den 1930er 
Jahren abgestellt wurden. Die Grotte war feucht und die Fahrzeu-
ge sind nun alle in ein rostiges Kleid gehüllt. Perfekt für mein Pro-
jekt. Der Besuch  war schon ein wenig unheimlich: Eine stockfinstere 
Grotte, feucht, mit historischen Autos vollgestellt und im Schein der 
Taschenlampe wurden gleich ein paar Fledermäuse aufgescheucht. 
Nach einer ersten Orientierung stellte ich LED-Akku-Leuchten auf, 
fotografierte mit minutenlanger Belichtungszeit und malte mit einer 
weiteren Taschenlampe Autos und Wände mit Licht an. Dann musste 
die Kamera die Daten auslesen und ich kam dadurch auf nur fünf bis 
sechs Belichtungen pro Stunde. Und nach jedem Schritt eröffneten 
sich weitere Motive. Ein Wettlauf gegen die Akku-Leistung, die ich 
verlängerte indem ich Leuchten während der Auslesezeit ausstellte. 
Acht Stunden fotografierte ich ohne Pause. Da klingt wahrscheinlich 
eine gewisse Leidenschaft durch, die solche Strapazen ausblendet. 
Zuvor hatte ich ja noch eine Anreise von fast 600 Kilometern hinter 
mir. Das Ergebnis aber hat mich begeistert, denn das war alles so un-
wirklich wie auch real. Und ich stand wieder für einen Tag in meinem 
Märchenland.

Wie reagieren Autofans im Allgemeinen auf Ihre Bilder?
Der Autofan, der gerne historische Autos restauriert fantasiert eher 
über Möglichkeiten solche Autos zu retten. Und dann leidet er wohl 
eher unter meinen Motiven. Der fotografisch Interessierte staunt 
über die Fremdartigkeit der Motive. Denn einerseits kann man die  
Autos als solche klar erkennen, aber die Szene des verlassenen und 
zerfallenden Automobils ist den meisten nicht vertraut. Auf Ausstel-
lungen wurde ich auch schon gefragt, mit welcher Technik ich malen 
würde. Die Antwort, dass es sich um reine Fotografie handelt, bewirkt 
Staunen und ein erneutes Betrachten: „Das gibt es doch gar nicht!“ 
Die Fangemeinde ist also zweigeteilt.

Gibt es ein Lieblingsmotiv, mal ausgenommen von „Rosalie“ (alter 
Lieferwagen der Marke Citroën in Frankreich, mit dem die Leiden-
schaft Kleins begann; Anm. d. Red.), welches Sie über die Jahre nicht 
mehr losgelassen hat?

Da gibt es gleich mehrere, die fotografisch für mich besonders sind 
und über die zudem eine Geschichte zu erzählen ist. Mein besonderer 
Liebling ist der rosafarbene Dodge aus dem Jahr 1960. Der Wagen auf 
dem Titel des Buches. Ich war im äußersten Nordosten von Montana 
unterwegs und sah am Rand eines winzigen Dorfes zwei alte, hölzerne 
Getreidesilos. Die wollte ich mir genauer ansehen, bemerkte dahinter 
sogleich einen verlassenen PickUp der Firma „International“. Doch 
auch der wurde schnell uninteressant als ich hinter zwei Holzschup-
pen die Szene mit dem pinkfarbenen  Auto entdeckte. Der Eigentü-
mer, Dale, bereits über 70 Jahre alt, erzählte mir die Geschichte. Sein 
Vater hatte den Wagen vor seinem Haus abgestellt, zwei Tage bevor 
er gestorben ist. Das Grundstück, das Haus und der Wagen wurden 
seitdem nicht mehr genutzt und so blieb diese Szene als Erinnerung 
einfach so wie sie ist. Seit 1977 ist es nun eine Art Familienmemorial. 
Montana hat eine Fläche von der Größe Deutschlands, aber nur knapp 
zwei Millionen Einwohner. Da sind die Grundstücke etwas größer und 
es ist dann nicht so wichtig, ob man fünftausend Quadratmeter Land 
einfach mal brachliegen lässt. Es kommt auch niemand vom Ord-
nungsamt, der die Beseitigung eines Altautos anordnet. Das Auto bzw. 
die gesamte Szenerie gilt als erhalten, auch wenn sie nicht gepflegt 
oder geschützt wird. Das ist ein individueller Umgang mit der eigenen 
Geschichte.

Ich verbrachte dort viele Stunden, machte Bilder von unter-
schiedlichen Standpunkten und bekam nach Sonnenuntergang die ei-
gentliche Belohnung: Weiches Licht, das auch die Wolken ein bisschen 
rosa färbte und damit ein Motiv, das meine ganze Intension für dieses 
Projekt beschreibt: Eine fast surreale Szene, fremd, friedlich, ruhig 
und widersprüchlich: Ein wahres Märchen.

Welche Projekte stehen bei Ihnen in naher Zukunft an? Plaudern Sie 
doch ein bisschen aus dem Nähkästchen …
Vor knapp zwei Jahren fiel mir eine kleine Pappbox in die Hände. Darin 
befanden sich einige Spielsachen aus meiner Kindheit. Und da waren 
auch ein paar Blechautos dabei. Die brachten mich auf die Idee, im 
Studio Stillleben zu arrangieren. Zunächst fotografierte ich mit eher 
nüchternen Hintergründen. Dann schaute ich in Auktionsportale und 
fand tatsächlich Angebote mit altem Blechspielzeug. Eines der ersten 
Autos, das ich für kleines Geld erwarb, war weitgehend verrostet, das 
Federwerk defekt und es fehlten allerhand Einzelteile. Wie bei den 
echten Autos. Inzwischen ist eine kleine Sammlung entstanden mit 
Spielzeugautos zwischen 1890 und ca. 1960. Ich inszeniere sie mit 
Hintergründen, die ebenfalls verbraucht bzw. verrostet sind und gehe 
damit auf die Reise in eine andere Zeit. Ich habe auch ein paar Requi-
siten aus Blech gekauft, kleine Häuschen, Lampen und  Tanksäulen. 
Und alles aus Blech, denn ansonsten würde ich mich verlieren in der 
Vielfalt, die angeboten wird. 

Auf Ihrer Webseite ist zu erfahren, dass bis November – bedingt 
durch die Coronakrise – alle Veranstaltungen abgesagt wurden. Gibt 
es vielleicht Planungen für eine virtuelle Ausstellung oder sonstige 
Vorhaben?
Mit virtuellen Ausstellungen oder gar einem online-Vortrag kann ich 
mich derzeit überhaupt nicht anfreunden. Meine Ausstellungen und 
Vorträge bedingen die Resonanz durch das Publikum. Ich glaube nicht, 
dass man das einfach ersetzen kann. Eine Vermittlung sachlicher 
Informationen kann man virtuell sehr gut durchführen, aber meine 
Reiseerlebnisse muss ich live erzählen. Aber auch ich kann nicht in die 
Zukunft sehen und schließe andere Möglichkeiten nicht aus. 
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Dieser Bildband zeigt eine abenteuerli-
che Fotoreise quer durch Europa bis in 
die entlegendsten Gegenden der USA. 
Kein Weg ist zu weit oder zu verwegen, 
um zu den automobilen Lost Cars in den 
Lost Places zu gelangen. 

Dieter Klein
Lost Wheels, Atlas der vergessenen 
Autos
teNeues Media
Deutsch, Englisch
ISBN: 978-3961712670
39,90 EUR
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gewinnspiel
Gewinnen Sie 1 von 3 Exemplaren 
von dieter kleins neuem bildband!

Gewinnspielfrage
wie lautet der titel des aktuellen bildbandes von dieter klein?

A: Forest Punk - Historische Autofriedhöfe

B: Lost Wheels - Atlas der vergessenen Autos

C: Forest Punk USA - Automobile in den USA
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teilnahme
Die richtige Antwort schicken Sie bitte

Per E-Mail

magazin@rottenplaces.de

Verwendungszweck „Gewinnspiel Bildband 
Klein“ und Ihre Antwort

oder per Postkarte

Onlinemagazin rottenplaces.de
Pollhansheide 38a
33758 SchloSS Holte-Stukenbrock

ebenfalls mit dem Verwendungszweck „Gewinn-
spiel Bildband Klein“

teilnahmebedingungen
Mit Ihrer Teilnahme erklären Sie Ihr Einver-
ständnis, dass wir Ihre Kontaktdaten im Falle 
eines Gewinns ggf. an den entsprechenden 
Verlag übermitteln. Jeder Teilnehmer kann pro 
Gewinnspiel nur einmal teilnehmen. Die Preise 
werden unter den Teilnehmer*innen verlost. 
Teilnahmeberechtigt sind nur Personen, die 
sich persönlich an dem Gewinnspiel beteiligen, 
d. h. die Teilnahme über einen gewerblichen 
Anbieter zur Teilnahme an Gewinnspielen wird 
hiermit ausgeschlossen. Mitarbeiter*innen 
des rottenplaces Magazins sowie deren 
Angehörige können nicht teilnehmen. Die 
Gewinner*innen werden schriftlich benach-
richtigt. Eine Barauszahlung oder Kontogut-
schrift des Gewinns ist ausgeschlossen. Der 
Rechtsweg ist ausgeschlossen. Es gelten un-
sere Datenschutzhinweise unter rottenplaces.
de/main/datenschutz.

teilnahmeschluss
Der Teilnahmeschluss ist der 31. August 2020. Die Ermittlung der Gewinner findet nach dem Zufall-
sprinzip unter allen richtigen antworten statt. Wir wünschen allen Teilnehmern viel Glück!
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WAS BEKANNT IST
Bei diesem Objekt handelt es sich um das ehemalige 

Schützenhaus (früher auch Schießhaus genannt) in der 
Grünstraße 28 in Dahme/Mark. Früher wurden hier auch 
zahlreiche schützenfremdliche Veranstaltungen durchge-

führt. Ein Großbrand vernichtete den gesamten Dach-
stuhl. Heute ist die Immobilie in einem schrecklichen 

Zustand - von der Natur förmlich zugewuchert. 
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GESUCHT 
WIRD

Erkennen Sie dieses Objekt oder dieses Motiv? Wissen 
Sie, welche Geschichte hier zu finden ist? Dann helfen 

Sie uns. Wir möchten die Geschichte hinter diesem 
Bild veröffentlichen - ob Zufall oder Schicksal. Las-

sen Sie uns ein Stück der Geschichte gemein-
sam gehen und melden Sie sich. Denken 

Sie an die Nachwelt!
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schloss dahme
Ehemalige Barockanlage
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Dahme/Mark (aw). Das Schloss Dahme ist eine drei-
einhalbgeschossige Schlossruine, an die sich zwei 
Seitenflügel anschließen, in Dahme/Mark (Land-
kreis Teltow-Fläming). Die ehemals bedeutende 
Barockanlage wurde in den Jahren 1713/1714 un-
ter Einbeziehung älterer Bauteile unter der Leitung 
von Johann Christoph Schütze als repräsentative 
Nebenresidenz für die Herzöge von Sachsen-Wei-
ßenfels errichtet. 

Die Schlossruine wurde nordöstlich der Altstadt 
errichtet. Das annähernd kreisförmige Areal mit 
einem umgebenden Schlosspark wird im Norden 
und Nordosten durch die Straße Nordhag, im Süden 
durch die Geschwister-Scholl-Straße und im Wes-
ten durch die Straße Am Schloss begrenzt. Das Bau-
werk steht auf einem leicht erhöhten Grundstück, 
das mit einem Zaun eingefriedet ist. 

Anfang des 19. Jahrhunderts wurde das südliche 
Kavaliershaus abgerissen. Während der Befrei-
ungskriege diente das Schloss teilweise als Laza-
rett. Nach dem Dahme 1815 im Zuge des Wiener 
Kongresses zu Preußen gekommen war, wurde ein 
Großteil des Schlossinventars versteigert. Das Bau-
werk wurde verkauft und fand unterschiedliche 
Besitzer. In den 1830er Jahren gelangten zahlreiche 
Gemälde an den königlichen Hof nach Berlin, dar-
unter bis zu 41 Ölgemälde an das Berliner Hofmar-
schallamt. 1873 gelangte das Schloss für 72.000 
Mark in den Besitz der Stadt und diente fortan als 
Museum und Schule. 

Im Zweiten Weltkrieg wurde das Bauwerk nicht be-
schädigt. Allerdings begannen in den 1940er Jah-
ren Umbaumaßnahmen am Südflügel, die durch den 
Krieg 1943 eingestellt wurden. Zur Zeit der DDR 
sollte das Gebäude zu einem Kulturhaus umgebaut 
wurden. Dafür trugen Arbeiter in den 1950er Jah-
ren den Dachstuhl sowie einige Zwischendecken ab. 
Die Arbeiten wurden aber nicht konsequent durch-
geführt und nach Angaben des Brandenburgischen 
Landesamtes für Denkmalpflege und Archäologi-
schen Landesmuseums (BLDAM) „auf politische 
Weisung 1958 gestoppt“. So kam zu einem weite-
ren Verfall des Gebäudes. Es begannen Diskussionen 
über einen Abriss des Gebäudes.

Erst nach der Wende wurde 1995 eine Stahlkonst-
ruktion eingefügt, um den Mittelrisalit mit seinem 
barock gestalteten Eingangsbereich zu stabilisieren. 
Ende der 1990er Jahre wurden die Mauerkronen ge-
sichert, die Statik des Gebäudes eingehend unter-
sucht und bei Bedarf stabilisiert. Mittels Stahlge-
rüsten und Laufgittern wurde das Bauwerk wieder 
zugänglich gemacht. Die so gesicherte und stand-
hafte Ruine wurde im August 2005 der Öffentlich-
keit übergeben. *
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BERLIN

institut für anatomie 
abbruch rückt näher 
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Berlin (aw). Seit Jahren wucherte das ehemalige Institut für Anatomie 
an der Königin-Luise-Straße 15 im Außenbereich zu, galt als Schand-
fleck. Wildwuchs ließ das Mauerwerk bersten, junge Bäume kämpften 
sich durch Regenrinnen und Fugen, Unkraut überwucherte das gesam-
te Grundstück. Im Inneren der Gebäude haben Schrottdiebe und Van-
dalen aller Gesinnung jahrelang einen riesigen Schaden angerichtet. 
Kurz, die Substanz der Immobilie war nur noch abbruchreif. Doch es 
geschah nichts. Bis heute. Jetzt hat der Discounter Aldi das Grund-
stück gekauft und zieht den Bau von neuen Wohnungen in Betracht. 
Für die Anwohner eine längst überfällige Situation. Dass die Planungen 
auch Hand und Fuß haben, zeigen die Rodungsarbeiten rund um die 
Gebäude Anfang März. Bäume, Büsche und Sträucher wurden entfernt 
- die vorbereitenden Arbeiten für einen Rückbau sind erledigt.

Wie Unternehmenssprecher Christian Salmen mitteilte, ist eine Ab-
bruchgenehmigung beantragt worden. Mit den Planungen des Dis-
counters möchte man das Grundstück gegenüber vom Botanischen 
Garten und damit die Umgebung in Berlin Dahlem positiv verändern. 
Weil die unmittelbaren Anwohner den Wildwuchs beanstandet haben, 
wurde dieser entfernt. Das Grundstück ist jedoch nach wie vor durch 
einen Bauzaun gesichert, um Unbefugte abzuhalten. Die eigentlichen 
Pläne des Discounters, auf dem Areal einen weiteren Markt zu errich-
ten, schob der Bezirk Steglitz-Zehlendorf einen Riegel vor. Nun prüft 
der Discounter nach eigenen Angaben verschiedene Nutzungsmög-
lichkeiten. Eine davon ist der Neubau von Wohnungen. Wie Salmen 
mitteilte, befinde man sich derzeit in Gesprächen mit Vertretern aus 
Politik und Verwaltung.

Nach Angaben der Bezirksverwaltung liegt seit Ende des letzten Jah-
res ein Abbruchantrag vor. Einen Bauantrag gibt es derzeit jedoch noch 
nicht. Das 2005 geschlossene Institut für Anatomie gehört seit 2008 
der Discounterkette. Der Grund, warum sich auf dem Grundstück über 
die Jahre nichts tat, lag an der Tatsache, dass wie erwähnt, der Bezirk 
einen weiteren Supermarkt aus Gründen des Zentrenkonzepts ablehn-
te. Gegen diesen Entscheid klagte der Discounter, verlor aber in zwei 
Instanzen. Jetzt aber scheint Bewegung in die Sache gekommen zu 
sein. Ein Abbruch der Gebäudesubstanz steht also unmittelbar bevor - 
wenn nicht neue Steine den Weg versperren.

1929 wurde das Institutsgebäude errichtet und unmittelbar in Be-
trieb genommen. Die Freie Universität Berlin (FU) übernahm 1949 das 
Haus, eröffnete dort zwei medizinische Fakultäten. Nach der Fusion 
der Einrichtungen der Medizin der FU und der Humboldt-Universität 
zur Charité-Universitätsmedizin 2003, verlagerte man die Anatomie 
an den Campus nach Berlin-Mitte und schloss den Standort in Dahlem.
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Bahnhof Calbe (Saale)
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Calbe (aw). Der Bahnhof Calbe (Saale) West in der 
Stadt Calbe (Saale) im Salzlandkreis in Sachsen-An-
halt ging im Jahre 1879 in Betrieb. Er ist neben dem 
Bahnhof Calbe (Saale) Ost und dem Haltepunkt Calbe 
(Saale) Stadt eine von drei Bahnstationen im Stadt-
gebiet. Hier zweigt die Bahnstrecke Bernburg–Cal-
be (Saale) von der Bahnstrecke Berlin–Blankenheim 
ab, wobei auf letztgenannter Strecke der Abschnitt 
in Richtung Güsten bereits stillgelegt ist. Das Emp-
fangsgebäude steht unter Denkmalschutz.

Mit der Inbetriebnahme der Bahnstrecke Berlin–
Blankenheim (Kanonenbahn) im Jahre 1879 ging 
eine Station unter der Bezeichnung „Stadt-Calbe“ 
in Betrieb. 1890 kam die Strecke nach Bernburg 
hinzu. Somit nahmen der Güterverkehr und die da-
mit verbundenen Rangiertätigkeiten zu. Der Bahn-
hof Güsten an der Kanonenbahn kam schnell an 
seine Kapazitätsgrenzen. Im Calbenser Westbahn-
hof entstand im Jahre 1900 ein zusätzliches Über-
holgleis mit der Bezeichnung „III a“. Damals waren 
diese Weichen noch ortsbedient. 

In der Zeit vor dem Ersten Weltkrieg wurde das 
Empfangsgebäude erweitert. Dies betraf die Schal-
terhalle sowie die Schaffung neuer Diensträume. 
An der Ladestraße wurden mehr Ladekanten an-
gebracht. 1911 errichtete man einen neuen Eilgut-
schuppen in der Nähe des Wasserturms.

In den 1950er-Jahren entstand ein Niederschacht-
ofenwerk in Calbe. Damit war der Bau eines um-
fangreichen Werkbahnnetzes verbunden. An beide 
Calbenser Bahnhöfe war dieses angebunden. Nach-
dem im Jahre 1970 das Werk seinen Betrieb ein-
gestellt hatte und Nachfolgebetriebe ein so großes 
Werkbahnnetz nicht mehr benötigten hatten, wur-
den die Gleisanlagen zurückgebaut. Ein Gleisplan aus 
dem Jahre 1980 lässt erkennen, dass noch etliche 
Ladegleise, aber nur noch zwei Gleisanschlüsse vor-
handen waren.

Am 24. Mai 1998 endete der Personenverkehr von 
Calbe in Richtung Güsten. Bis 2004 verkehrte noch 
ein Zugpaar am Wochenende auf dieser Strecke, der 
jedoch nicht in Calbe West hielt. Die Einstellung der 
Güterverkehrs auf diesem Streckenabschnitt er-
folgte am 2. Januar 2002. Zu diesem Zeitpunkt gab 
es bereits keine Fahrkartenausgabe mehr. 

2008 kam es zu Umbaumaßnahmen. Es blieben nur 
die Weiche 3 und auch die am Gleis 3 stehenden Si-
gnale C und L erhalten. 2012/13 wurden die Gleise 
der Kanonenbahn teilweise zurückgebaut. Außer-
dem demontierte man das Gleis 3 im Bahnhof. Ein 
Ladegleis zu einem örtlichen Brennstoffhändler 
liegt an Gleis 1, zweigt an Weiche 9 ab und ist durch 
eine Gleissperre gesichert. 
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Zehn 
sehenswerte Industriedenkmäler der Republik
Sie sind wahre Zeugnisse vergangener Kulturgeschichte, imposante Kathedralen der industriellen 
Revolution. Gerade im Zuge des Strukturwandels der Schwerindustrie und Montanindustrie nach 
dem Zweiten Weltkrieg rückte die Industriegeschichte als schützenswerte kulturelle Leistung – 
über den rein ästhetischen Wert der Ingenieurskunst hinaus – in den Blickpunkt der Denkmal-
pflege. Über die Jahre entdeckte man – zuerst visuell, später experimentell – dass in Europa eine 
Vielzahl von Industriedenkmälern mit einer zeittypischen Industriearchitektur existiert, die unbe-
dingt erhalten werden mussten. Typische Beispiele waren und sind das Ruhrgebiet und das Saar-
land mit Zeugen der Montanindustrie, der sehr stark vom Maschinen- und Fahrzeugbau geprägte 
Raum Chemnitz-Zwickau, Katalonien, Nordengland, Ostfrankreich und Norditalien mit Textil- und 
Maschinenbauindustrie.

In unserem mehrteiligen Spezial präsentieren wir Ihnen – oder sagen wir besser, empfehlen wir 
Ihnen – besondere Leuchttürme vergangener Epochen der Industriegeschichte, die heute beispiel-
haft der Öffentlichkeit zugänglich gemacht wurden. Weiter geht es mit dem 3. Teil.
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Kalkwerk Hammerunterwiesenthal

Das Kalkwerk Hammerunterwiesenthal war ein Kalk-Bergwerk 
südlich der sächsischen Gemeinde Bärenstein im Erzgebir-
ge. 1943 wurde Bruch III ausgehend von Bruch II durch den 
„Tiefen Wasserlösestolln“ erschlossen, im selben Jahr erfolgte 
der Anschluss von „Schreiters Lager“ an Bruch I über einen 
Förderstolln, gleichzeitig begannen die Gewinnungsarbeiten 
nördlich dieses Lagers. 1952 begannen die untertägigen 
Gewinnungsarbeiten im Bruch II, 1957 wurde hier der Tagebau 
eingestellt. Seit 1992 ist es Reservelagerstätte der „GEOMIN 
Erzgebirgische Kalkwerke GmbH“ Der Kalkofen ist heute ein 
sächsisches Kulturdenkmal..

Atomei - Forschungsreaktor München

Der Forschungsreaktor München (FRM) in Garching bei 
München wurde am 31. Oktober 1957 als erster Forschungs-
reaktor in Deutschland in Betrieb genommen. Er gehört zur 
Technischen Universität München (TUM). Der Reaktor wurde 
am 28. Juli 2000 um 10:30 Uhr abgeschaltet. Er wurde durch 
die benachbart liegende Forschungs-Neutronenquelle Heinz 
Maier-Leibnitz (Forschungsreaktor München II) ersetzt. Wegen 
seiner von Gerhard Weber entworfenen eiförmigen Kuppel, oft 
als Garchinger Atom-Ei bezeichnet, die auch Bestandteil des 
Wappens der Stadt Garching im Landkreis München ist, steht 
der Reaktor unter Denkmalschutz.

Koepchenwerk

Das am Hengsteysee gelegene Koepchenwerk ist eines der 
ersten Groß- Pumpspeicherkraftwerke Europas. Es wurde in 
den Jahren 1927 bis 1930 von dem Rheinisch-Westfälischen 
Elektrizitätswerk AG (RWE) Essen nach Plänen ihres dama-
ligen technischen Direktors Dr. Arthur Koepchen errichtet. 
Das Pumpspeicherkraftwerk galt seinerzeit als technische 
Pionierleistung und war mit einer Leistung von 132 Mega-
watt das größte Pumpspeicherkraftwerk Europas. 1980, nach 
einem Störfall, galt die notwendige Modernisierung als nicht 
rentabel. In den 1990er-Jahren wurde daher in unmittelbarer 
Nachbarschaft ein modernes Pumpspeicherkraftwerk gebaut. 

Nieverner Hütte

Die Nieverner Hütte ist eine ehemalige Eisenhütte auf der 
heute zu Fachbach an der Lahn gehörenden Insel Oberau (ehe-
mals Nievern). Die Nieverner Hütte wurde 1671 durch Peter 
Michael Mariot, Gottfried Eberhard Nottemanns und Gerhard 
Frank Bouille gegründet. Ursprünglich wurde hier Eisenerz, 
zunächst mit Holzkohle und später mit Koks, zu Roheisen 
verhüttet. Nach 1882 wurden die Hochöfen stillgelegt und die 
Hütte in eine Eisengießerei umgewandelt. Aufgrund der Welt-
wirtschaftskrise und wegen der Verdrängung von Gusseisen 
durch Aluminium und Stahl wurde die „Frankschen Eisenwerke 
Nieverner Hütte“ 1932 geschlossen. 

01 02
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Kahnhebehaus Halsbrücke

Das Kahnhebehaus des Churprinzer Bergwerkskanal gilt als 
ältestes Schiffshebewerk der Welt. Auf dem Kanal wurde Erz 
von den im Verlauf gelegenen Gruben zur Weiterverarbeitung 
zu der flussaufwärts gelegenen Hütte Halsbrücke transpor-
tiert. Die Gesamtheit des Kanals – mitsamt Schleusen und 
Hebewerken – zeigt die im 18. Jahrhundert herausragende 
Rolle des Bergbaus für die technische Entwicklung überhaupt. 
Die Erzkähne wurden ausgehend vom Unterwasser des Stich-
kanals aus der Freiberger Mulde mittels fünffacher Flaschen-
züge etwa sieben Meter gehoben und anschließend auf das 
Oberwasser des Kanalabschnittes bis Halsbrücke gesetzt. 

Eiserner Steg (Frankfurt am Main)

Der Eiserne Steg ist eine seit 1868 bestehende Fußgängerbrü-
cke über den Main in Frankfurt zwischen der Altstadt und dem 
Stadtteil Sachsenhausen. Die erste Ausführung wurde 1912 
durch eine verbreiterte und verstärkte Konstruktion ersetzt, 
die außerdem höher gelegt wurde. Nach der Sprengung in 
den letzten Tagen des Zweiten Weltkrieges wurde diese 1946 
unverändert wieder aufgebaut, 1993 aber anlässlich einer 
Renovierung nochmals etwas höher gesetzt. Am Eisernen 
Steg befand sich von 1859 bis 1913 der Haltepunkt Frankfurt 
(Main) Fahrtor der Verbindungsbahn. Seit 1979 verkehrt hier 
häufig die Hist. Eisenbahn Frankfurt mit ihren Dampfzügen.

Kleiner PreuSSe

Der Leuchtturm Kleiner Preuße wurde 1906 am Deich des 
Wremer Granatkutterhafens als Quermarkenfeuer errichtet. 
Aufgrund seiner geringen Größe und seines schwarz-weißen 
Anstrichs erhielt er seinen Namen. 1930 wurde er wieder 
abgebaut, nachdem er wenige Jahre einen rot-weißen Anstrich 
getragen hatte. Ein Nachbau des Kleinen Preußen steht seit 
April 2005 auf dem Kajenschutzdeich am Ende des Wremer 
Hafens. Der Nachbau hat sich zu einer Touristenattraktion 
entwickelt. In der Saison ist der Turm bei gutem Wetter geöff-
net und kann bestiegen werden, auch Hochzeiten können dort 
abgehalten werden. 

Foto: Onkel Holz/CC0

Waldeisenbahn Muskau

Die Waldeisenbahn Muskau (WEM) ist eine im Freistaat 
Sachsen gelegene Schmalspurbahn. Nach dem Ersten Weltkrieg 
konnte man aus Beständen der deutschen Heeresfeldbahn 
Lokomotiven und Wagenmaterial übernehmen. Die Fahrzeuge 
bildeten bis zur Betriebseinstellung der Bahn das Rückgrat. 
Nach dem Zweiten Weltkrieg übernahm 1951 die Deutsche 
Reichsbahn in der DDR Anlagen und Betriebsführung. Ab 
1984 begann ein Verein Zeugnisse der einstigen Waldbahn zu 
erhalten. Am 8. September 2013 fuhr letztmals ein Zug auf 
der Strecke der Tonbahn von Weißwasser zur Wagenübergabe-
stelle Mühlrose. 
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Trudelturm

Der rund 20 Meter hohe Trudelturm im Berliner Ortsteil 
Adlershof, auch „Trudelwindkanal“ genannt, ließ die Deutsche 
Versuchsanstalt für Luftfahrt (DVL) zwischen 1934 und 1936 
am ehemaligen Flugfeld Berlin-Johannisthal errichten. Es 
steht neben einem gleichfalls denkmalgeschützten, rund 130 
Meter langen Großen Windkanal aus den gleichen Jahren. Beide 
sind als Teil des früheren Standortes der DVL in der Berliner 
Landesdenkmalliste eingetragen. Der Turm stellte bei seiner 
Errichtung eine „absolute technische Innovation“ dar, mit 
der erstmals der gefährliche Zustand des Trudelns im Labor 
simuliert werden konnte. 

Pfrimmtalviadukt

Der Pfrimmtalviadukt, umgangssprachlich auch als Marnheimer 
Brücke bezeichnet, war eine Eisenbahnbrücke bei Marnheim im 
rheinland-pfälzischen Donnersbergkreis. Sie wurde als Stein-
bogen- und Fachwerkbrücke zwischen 1872 und 1874 erbaut, 
war 260 m lang, 30 m hoch und führte die Donnersbergbahn 
vom Hungerberg über das Tal der Pfrimm zur Zellertalbahn, die 
heute noch an Wochenenden in Betrieb ist. Die Brücke steht 
unter Denkmalschutz und bildet das „Tor zum Zellertal“. Kurz 
vor Ende des Zweiten Weltkrieges wurde die Brücke von der 
Wehrmacht gesprengt. Nach dem Krieg gab es Bestrebungen 
den Viadukt wieder zu errichten, jedoch scheiterte dies.
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Varosha auf der Insel Zypern ist ein Beispiel 
für die Entstehung einer Geisterstadt als Fol-
ge eines militärischen Konfliktes, in diesem 
Fall der türkischen Invasion im Jahre 1974. De 
jure gehört das Gebiet zur Republik Zypern, 
die es dem Bezirk Famagusta zurechnet. Seit 
1983 gehört die Stadt de facto zur Türkischen 
Republik Nordzypern und ist ein Stadtteil von 
Famagusta bzw. Gazimağusa im gleichnamigen 
Distrikt. Varosha ist seit 1974 militärisches 
Sperrgebiet. Griechische Migranten begannen 
1956, die Vorstadt Varosha zu errichten, wo 
1973 der überwiegende Teil der griechischen 
Bevölkerung von Famagusta, also insgesamt 
31.960 Zyperngriechen, lebte. Bedeutung er-
langte Varosha mit dem Massentourismus der 
1960er und 1970er Jahre. Große Hotelanlagen 

wurden an den Strand des Ortes gebaut, wo-
bei die Grundstückslänge am Strand oft nicht 
mehr als 25 bis 35 Meter betrug und zumeist 
die Schmalseite darstellte. Im Jahre 1973 (dem 
letzten Jahr vor der türkischen Invasion im Zy-
pernkonflikt) erwirtschaftete Varosia 53,7 % 
der Gesamteinnahmen des Tourismusgewerbes 
auf der Insel. Die Gesamtanlage bestand aus 45 
Hotels mit 10.000 Betten, 60 Appartement-
Hotels, 99 „recreation-centers“, 21 Banken, 
24 Theatern und Kinos, rund 3000 kleineren 
und größeren Läden. Weitere 380 Gebäude be-
fanden sich 1974 noch in der Bauphase.

Das türkische Militär besetzte im Rahmen der 
Invasion des Nordteils der Insel am 14. Au-
gust 1974 die Stadt und erklärte die Anlage 

zum Sperrgebiet. 1978 kam es zwar zu einer 
Absichtserklärung unter Vermittlung des UN-
Sekretärs Kurt Waldheim, doch blieb diese 
ohne Konsequenzen. Als die Türkische Repub-
lik Nordzypern 1983 gegründet wurde, drohte 
deren Regierung mit der Besiedlung Varoshas, 
woraufhin der UN-Sicherheitsrat diese Dro-
hung 1984 verurteilte und vorschlug, die Geis-
terstadt der UN zu unterstellen. Dies lehnte 
die Regierung Nordzyperns, welche nur von 
der Türkei anerkannt wird, ab. In den 1990er 
Jahren bot die türkische Seite an, Varosha 
gegen die Aufhebung wirtschaftlicher Sank-
tionen an die ursprünglichen Bewohner zu-
rückzugeben. Auch die Tatsache, dass Mustafa 
Akıncı im Jahr 2005 die Rückgabe Varoshas an 
die ursprünglichen Einwohner zum Thema sei-

Geisterstadt Varosha 
Folge eines militärischen Konfliktes

GESCHICHTE HAUTNAH

Foto: Panagiotys Maimaride/CC BY-SA 3.0
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Foto: Adam Jones/CC BY-SA 2.0

seines Wahlkampfes machte, führte zu keinerlei Annäherung, auch 
sein Ausgleichsversuch im Jahr 2015 blieb durch die Wahlen im Jahr 
2016 ohne Ergebnis. Häufig wurde die Hotelstadt als Pfand und po-
tentielles Tauschobjekt gehandelt. Deren Rolle als touristisches Zent-
rum haben allerdings inzwischen andere Orte auf der Insel übernom-
men. Die Gebäude verfallen seit der türkischen Invasion und die Natur 
erobert das Gebiet allmählich zurück. Der Strand zählt inzwischen zu 
den wichtigsten Nistplätzen für die bedrohte Grüne Meeresschildkrö-
te. Am 18. Juni 2019 verkündete die türkisch-zyprische Regierung 
dass sie die Touristenregion wieder eröffnen will. Daraufhin wurde 
mit einer Bestandsaufnahme in Kooperation mit der Türkei begonnen. 
Es wird geschätzt, dass die Wiedereröffnung der Region umgerechnet 
etwa 10 Milliarden Dollar kosten wird. Die türkische Regierung unter-
stützt dieses Vorgehen.

Foto: Adam Jones/CC BY-SA 2.0
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Zossen (aw). Franz Oertel, der Begründer der gleichnami-
gen Firma, ließ die Schachtöfen nach dem System Lösche 
am Nottekanal errichten. Um 1850 wurde zunächst nur ein 
Ofen dieser Bauart errichtet. Der zweite Ofen wurde etwa 
27 Jahre später in unmittelbarer Nähe zum ersten errich-
tet. Es handelt sich um massive kegelförmige Türme, deren 
Mauerwerk aus Ziegelsteinen besteht, welches durch eiserne 
Bänder verstärkt ist. Anfangs waren beide Öfen baugleich. 
Heute ist erkennbar, dass sich die beiden Öfen voneinander 
unterscheiden. Der niedrigere und ältere ist achtzehn Meter 
hoch und hat einen Durchmesser von sieben Metern. 

Der Zweite ist drei Meter höher und auch in seiner Haube 
unterschiedlich gestaltet. Die beiden Kalköfen lagen bzw. 
liegen rund 50 m vom Nottekanal entfernt, zu dem eine 
Gleisanlage führte, auf der das auf Kähnen angelieferte 
Kalkgestein mit Loren zu den Öfen transportiert wurde. In 
den Zwanziger Jahren des vergangenen Jahrhunderts wurde 
die Kalkbrennerei eingestellt, eine Zementfalzsteinproduk-
tion für Dachdeckungen entstand auf dem Gelände. 

1877 startete der Dauerbetrieb der Öfen. Eine eiserne Be-
schickungsbrücke verband den Aufzugsschacht, über den der 
Rohkalk nach oben transportiert wurde, mit beiden Ofen-
schächten. Als Feuerung wurde Braunkohle mit einer gerin-
gen Beimischung von Steinkohle verwendet. Der Kalk wurde 
auf dem Nottekanal per Kahn angeliefert und mittels Loren 
über einen Aufzug zur Haube gebracht. Der zweite Ofen 
konnte über eine Beschickungsbrücke beliefert werden. Zu 
dem Areal gehörten auch noch eine Zementfalzsteinproduk-
tion, zwei Fabrikantenhäuser und eine Waage. 1922 wurde 
die Kalkbrennerei eingestellt, auf dem Gelände entstand ein 
Baustoffhandel. Die weitere Entwicklung der Kalkbrennerei 
konzentrierte sich auf leistungsfähigere Drehrohröfen.

2019 wurden ausführliche Sicherungsarbeiten an den Öfen 
durchgeführt. Heute gelten die Kalkschachtöfen als heimli-
ches Wahrzeichen der Stadt Zossen und stehen als Denkmal 
der Industrie und Technik seit 1985 unter Denkmalschutz. 
Über ein künftiges Nutzungskonzept für das imposante In-
dustriedenkmal wird seit längerem diskutiert.

kalkschachtöfen
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NORDRHEIN-WESTFALEN

Gartengrotte Villa LohmaNn
auszeichnung als denkmal  

Witten (lwl/aw). In einer unbeachteten Ecke 
war sie von Sträuchern überwachsen und in 
Vergessenheit geraten. Als sich die Denkmal-
pfleger des Landschaftsverbandes Westfa-
len-Lippe (LWL) den Park der Villa Lohmann 
in Witten (Ennepe-Ruhr-Kreis) genauer an-
schauten, weil er neu gestaltet werden soll, 
entdeckten sie die Gartengrotte mit zuge-
schüttetem Teich und Brücke wieder. Jetzt 
hat der LWL das seltene Relikt eines grün-
derzeitlichen Gartens als Denkmal des Monats 
ausgezeichnet. „Die denkmalpflegerische 
Bedeutung der Grotte liegt unter anderem 
darin, dass Grotten als Ausstattungselemen-
te bürgerlicher Villengärten kaum erhalten 
sind“, sagt LWL-Gartendenkmalpfleger Uwe 
Siekmann. Sein Kollege Marcus Weiß ergänzt: 
„Das Wittener Grottenbauwerk in Verbindung 
mit dem Teich ist das einzige in Westfalen-
Lippe bekannte Beispiel für eine künstliche 
Grotte in einem Privatgarten aus der zweiten 
Hälfte des 19. Jahrhunderts.“

Als die LWL-Gartenbaudenkmal-Experten im 
Jahr 2018 den Park der Villa Lohmann un-
tersuchten, war ihnen schnell klar, dass hier 
ein aufwändig gestaltetes und seltenes Relikt 
eines gründerzeitlichen Gartens erhalten ist. 
Grotte, Teich und Brücke wurden im Mai 2019 
in die Denkmalliste der Stadt Witten einge-
tragen. Der übrige Garten war allerdings so 
stark verändert, dass er keinen Denkmalwert 
hat. Die Grotte zeigt einen annähernd ovalen 
Grundriss. Ihre Rückseite besteht aus aufge-
mauerten Natursteinen, während die Schau-
seite der Grotte mit drei Öffnungen dem 
Teich und dem Garten zugewandt ist. Zwei der 

Öffnungen erschließen die Grotte über einen 
Gartenweg, die mittlere Öffnung bietet einen 
Ausblick über den Teich hinweg in den Garten.

Ob es sich bei dem für den Grottenbau ver-
wendeten Gestein um porösen Kalktuff oder 
um Schlacke aus der Eisenverhüttung handelt 
und welche Art von Mörtel verwendet wurde, 
sollen weitere Untersuchungen zeigen. Ziel 
dieser Untersuchungen ist ein Restaurie-
rungskonzept für das Gartendenkmal. „Die 
zum Grottenbau verwendeten Steine wurden 
so gesetzt, dass sie wie natürlicher Fels wir-
ken. Die freien Formen der künstlichen Grotte 
waren nur durch in das Mauerwerk eingeleg-
te, nicht sichtbare Eisenarmierungen möglich, 
die die Konstruktion stabilisierten“, erklärt 
Weiß. Beim Bau der Grotte und der Brücke 
wurden Mulden geschaffen, die bepflanzt 
wurden und den naturhaften Charakter der 
Grotte verstärkten. „Der auf historischen 
Luftbildern erkennbare dichte Gehölzbestand 
im Umfeld der Grotte legt nahe, dass unter 
anderem schattenertragende Pflanzen wie 
Moose, Farne und Efeu die Grotte begrünten“, 
so Siekmann.

Der Teich schließt unmittelbar an die Grot-
te an. Er zeigt eine Uferlinie, die einer „8“ 
ähnelt, und wird an der Engstelle von einer 
Brücke überspannt. Sorgfältig verlegte Zie-
gelsteine bilden Sohle und Böschung des Tei-
ches. „Als spiegelnde Fläche setzte der Teich 
in Verbindung mit der Grotte und Brücke ei-
nen markanten Akzent im Garten. Die Brücke 
erfüllte nicht allein den Zweck, den Übergang 
über den Teich zu ermöglichen, sie war auch 

ein symbolhaftes, romantisches Ausstat-
tungselement inmitten der naturimitierenden 
Szenerie“, sagt Siekmann.

Schon seit Jahrhunderten gehören künstliche 
Felspartien, Grotten und Gewässer zur Aus-
stattung von Gärten und Parks. Eingebunden 
in landschaftlich gestaltete Bereiche bürger-
licher Gärten waren Grotten vor allem im 19. 
Jahrhundert beliebt. Wer etwas auf sich hielt, 
ließ seinen Garten mit einer Grotte ausstat-
ten, zuweilen kombiniert mit einem Teich in 
organisch geschwungenen Formen.

Der Fabrik- und Brennereibesitzer Gustav 
Lohmann (1847-1934) ließ sich um 1875 
das repräsentative Wohnhaus an der Ruhr-
straße in Witten in direkter Nachbarschaft 
zur familieneigenen Kornbrennerei errichten. 
Zu seiner Villa gehörte auch ein von Mauern 
umgrenzter, reich ausgestatteter Garten mit 
geschwungenen Wegen, einem bewegten 
Geländerelief, großzügigen Rasenflächen, 
Baumgruppen und Zierbeeten. Eingebettet in 
die Gartenanlage war eine Szenerie, in der die 
Grotte, der ihr vorgelagerte Teich mit der Bo-
genbrücke und die rahmende Bepflanzung zu 
einer gestalterischen Einheit, ähnlich einem 
Bühnenbild, verschmolzen.

Spätestens seit den 1940er-Jahren hat der 
einst kunstvoll hergerichtete Garten infolge 
von Kriegseinwirkungen, Sturmschäden und 
gestalterischen Vereinfachungen viel von sei-
ner Einzigartigkeit verloren. Die Gartengrotte 
geriet in Vergessenheit, der Teich wurde zu-
geschüttet. 
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BAYERN

festung wülzburg weissenburg
neue fördermittel für reparatur

Weißenburg (dsd/aw). Seit 2001 gehört die Festung Wülzburg in Wei-
ßenburg zu den über 460 Objekten, die die private Deutsche Stiftung 
Denkmalschutz (DSD) dank ihrer Förderer, der Erträge ihrer Treuhand-
stiftungen sowie der Mittel der GlücksSpirale allein in Bayern fördern 
konnte. Insgesamt hat die spendensammelnde Denkmalschutzstiftung 
für Restaurierungsmaßnahmen in Weißenburg in den vergangenen 20 
Jahren über eine halbe Million Euro bereitgestellt. In diesem Jahr stellt 
sie weitere 46.000 Euro für die Reparatur der Kurtine Kaltes Eck-
Hauptwache und der Contrescarpe gegenüber der Bastion Hauptwache 
zur Verfügung. Damit leistet die in Bonn ansässige DSD ihren Beitrag 
zur Planungssicherheit für die Bauherren, ihre Architekten und hoch-
qualifizierten Handwerksbetriebe und hilft, diese wichtigen Arbeits-
plätze zu erhalten.

Das gewaltige, fünfeckige Festungswerk der Wülzburg stammt aus 
dem späten 16. Jahrhundert. Aufgrund seiner erstaunlich vollständi-
gen Erhaltung ist diese nicht an eine Stadtbefestigung angeschlosse-
ne, sondern völlig selbständige Renaissancefortifikation nicht nur von 
nationaler, sondern von europäischer Bedeutung. Die Festung gilt als 
Musterbeispiel einer Artilleriebefestigung ihrer Zeit, vergleichbar den 
Zitadellen in Spandau, Jülich und Antwerpen. Sie zeigt ein fast vollstän-
diges Bastionsfünfeck mit trapezförmigen Bastionen, Trockengraben 
und sternförmigen Außenanlagen, an der Südseite Zugangstor mit Por-
talarchitektur im Stil der Renaissance. Die im Ursprungsentwurf zent-
ral im Fünfeck liegende Schlossanlage wurde nie ganz verwirklicht. Es 
entstand dennoch ein zeittypisches zweiflügliges Renaissanceschloss, 
dessen Fassaden durch eine Folge von Arkaden gegliedert werden.
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An der zuletzt als Hauswirtschaftsschule und Internat genutzten An-
lage beseitigt die Stadt Weißenburg seit 25 Jahren mit Hilfe des Frei-
staates Bayern und des Bezirks Mittelfranken die Schäden, die eindrin-
gendes Wasser am Mauerwerk und an den Gewölben der Bastionen und 
Kurtinen hervorgerufen hat. Ohne die kontinuierliche Förderung durch 
die Deutsche Stiftung Denkmalschutz wäre die Gesamtfinanzierung in 
Frage gestellt worden. Wesentliche Arbeiten an den Bastionen und Ka-
sematten wurden mittlerweile abgeschlossen, seither werden die die 
Bastionen miteinander verbindenden Kurtinen bearbeitet.

Die immense Anlage bedarf der regelmäßig durchgeführten War-
tungs- und Instandhaltungsarbeiten. Immer wieder sind zum Teil gro-
ße Mauerwerksausbrüche, wilder Bewuchs und Fugenauswaschungen 

zu beseitigen. Doch die laufenden Arbeiten haben das Umfeld stark 
aufgewertet, sie kommen der touristischen Infrastruktur zugute. Auch 
wurden in der Caritas-Einrichtung auf der Wülzburg unbegleitete ju-
gendliche Flüchtlinge untergebracht.  



41 // rottenplaces Magazin

Baumwollspinnerei Mittweida
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Mittweida (aw). 1816 befand sich die erste Spinnerei 
in Mittweida in der Großmühle (Standort der heuti-
gen Baumwollspinnerei). Die eigentliche Baumwoll-
spinnerei Mittweida wurde 1884 gegründet. Nach 
dem Zweiten Weltkrieg firmierte das Unternehmen 
nach 1945 als VEB Baumwollspinnerei, seit 1995 als 
Sächsische Baumwollspinnerei. Der VEB Vereinigte 
Baumwollspinnereien und Zwirnereien wurde 1971 
aus den Teilwerken in Flöha, Plaue, Glauchau, Karl-
Marx-Stadt, Leipzig, Mittweida, Oederan, Plauen, 
Venusberg, Zwickau und anderen (50 Einzelwerke 
mit 14.800 Arbeitnehmern) gegründet. Der Sitz des 
Unternehmens befand sich in Flöha, Ortsteil Plaue, 
in der sogenannten Baumwollspinnerei Plaue.
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Der Bräunsdorfer Wasserturm steht auf 
dem Wäscheberg und gilt als Wahrzeichen 
des Ortes. Erbaut wurde der markante Turm 
mit seinem Anbau 1906 und diente bis 1997 
als Wasserspeicheranlage für die Landesan-
stalt Bräunsdorf (Erziehungsheim). Im obe-
ren Teil befinden sich zwei Wasserbehälter 
mit einem Fassungsvermögen von jeweils 30 
Kubikmetern. Gekrönt wird der Turm durch 
eine 30 Zentimeter hohe in Schießscharten 
gegliederte Brüstung und einem seitwärts 
angebrachten vier Meter hohen Türmchen, 
welches dem Dachzugang dient. Erbaut wurde 
der Turm in Stahlskelettbauweise, 1910 und 
1913 erfolgte eine Ausmauerung der Stahl-
trägerzwischenräume mit Ziegeln, sowie eine 
Umkleidung und Verzierung mit Rauputz im 
neoromanischen-historistischen Stil. Der 
Wasserturm ist denkmalgeschützt.
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Textilmuseum Bocholt
Das TextilWerk Bocholt ist 
einer von acht Standorten 
des LWL-Industriemuseums. 
Es liegt an zwei Standorten 
links und rechts des Flusses 
Aa in Bocholt, Nordrhein-
Westfalen. Im Jahr 1989 
wurde die Weberei, eine voll 

funktionstüchtige Museumsfabrik, eröffnet. Das Museum dokumentiert 
die Arbeitsabläufe in einem typischen Textilbetrieb aus der Zeit zwi-
schen 1900 und 1960. Kern des Museums ist eine Sammlung von über 
30 Webstühlen verschiedener Bauarten aus 100 Jahren Entwicklungs-
geschichte. 

Den Hauptteil bildet die Produktionshalle mit den für historische Textil-
fabriken typischen Sheddächern. Außerdem gehören zum Museumskom-
plex das Kesselhaus, das Maschinenhaus, Werkstatt, Büro, Lager, Tor-/
Pförtnerhaus, Remise, Eisenbahngleis mit Dampfspeicherlokomotive 
sowie das Arbeiterhaus mit zeittypischer Ausstattung und Selbstver-
sorgungsgarten mit Kleintierhaltung. 2018 wurde die Dauerausstellung 

in der Weberei neu überarbeitet. Im Jahr 2004 kaufte der Landschafts-
verband Westfalen-Lippe den viergeschossigen Backsteinbau der Spin-
nerei Herding als zweiten Teil seines Textilmuseums hinzu. 2009 begann 
der Umbau mit Mitteln aus dem Konjunkturpaket II. Seit der Eröffnung 
der Spinnerei im September 2011 firmiert das Textilmuseum mit seinen 
beiden Standorten als „TextilWerk Bocholt“. Im Oktober 2016 eröffnete 
der neue Ausstellungsbereich „Die Macher und die Spinnerei“. Auf zwei 
Ebenen präsentiert das LWL-Industriemuseum Geschichte und Wirken 
der Textilunternehmer in Westfalen. Das Spektrum der Exponate reicht 
vom Füllhalter über Möbel und Gemälde bis zu Mode aus verschiedenen 
Jahrzehnten und funktionstüchtigen Maschinen. Im Erdgeschoss der 
Spinnerei befindet sich ein „Parcours de la Mode“: In einer 23 Meter 
langen Vitrine, die als Laufsteg aufgebaut ist, nehmen historische Klei-
dungsstücke und Schuhe sowie textile Musterbücher die Besucher mit 
auf eine farbenfrohe Reise durch mehr als 100 Jahre Modetrends.

Regelmäßig finden Sonderausstellungen zur Geschichte der Mode und 
der Textilindustrie statt. Spezielle Angebote richten sich an Schulklas-
sen, Kindergruppen und Familien. Angegliedert sind das Restaurant 
„Schiffchen“ mit Biergarten sowie die gläserne „Skylounge“.

Fotos: WeeJeeVee/CC BY-SA 4.0 & Stahlkocher/CC BY-SA 3.0
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BRANDENBURG

verfall von Gut Gentzrode
eigentümer sichert gebäude

Neuruppin (aw). Die Guts- und Parkanlage Gentzrode ist ein einzig-
artiges Zeugnis der Bau- und Gartenkunst des 19. Jahrhunderts. Das 
Landesdenkmalamt Brandenburg bezeichnete diese außergewöhnli-
che Anlage vor Jahren als Baudenkmal von landesweiter Bedeutung 
und stufte es als Denkmal von nationaler Bedeutung ein. Dies ist 
lange her. Seit türkische Investoren das Areal samt Gebäude über-
nommen hatten, waren die Pläne groß. Diese verpufften - bis heute. 
Seit Anfang Juni laufen Sicherungsmaßnahmen an den Gebäuden. 
Darüber informierten die zuständigen Behörden in der Stadt Neu-
ruppin und im Land. Diese seien über die Vorhaben der Eigentümer 

informiert, hieß es. Gestartet waren die Sicherungsmaßnahmen mit 
Arbeiten am Kornspeicher. Fenster- und Türen wurden verschlossen, 
um Eindringlinge abzuhalten und Vandalismus zu unterbinden. Wie 
der zuständige Architekt verriet, sollen an Speicher und Herrenhaus 
auch tragende Elemente verstärkt oder ersetzt werden. Damit kann 
man eine vollständige Renovierung vermeiden. Zusätzlich ist ge-
plant, die Dächer und Fenster in den oberen Etagen zu schließen, um 
Regenwasser abzuwehren. Schilder weisen zukünftig nicht nur auf 
das Betretungsverbot der unter Denkmalschutz stehenden Gebäude 
hin.

Foto: Oberlausitzerin64/CC BY-SA 4.0
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Der Kornspeicher in Gentzrode wurde 1861 nach Entwürfen von Carl von Diebitsch 
erbaut. Für die Arbeit an der zweiten Auflage seiner Wanderungen durch die Mark 
Brandenburg besuchte Theodor Fontane im Juni 1864 Gentzrode und skizzierte 
den Kornspeicher mit dem Wohnturm in seinem Notizbuch. Das Herrenhaus in 
Gentzrode wurde 1876/77 nach Entwürfen von Martin Gropius und Heino Schmie-
den im Stil des orientalisierenden Historismus erbaut. Der Park wurde von Gustav 
Meyer gestaltet. Ein Familienbegräbnisplatz rundete das Gut ab. 1934 kam das Ge-
lände in den Besitz der Wehrmacht und wurde als Schießplatz und Munitionslager 
genutzt. 1945 übernahm es die Rote Armee.

Nach der Wende wurde die Liegenschaft entsprechend dem Einigungsvertrag am 
3. Oktober 1990 in das Staatseigentum der Bundesrepublik Deutschland übernom-
men. Nach dem Abzug der Roten Armee 1991 aus dem Areal begann der Verfall der 
Gebäude. Übergeben hatte die Armee das Areal in unversehrtem Zustand. In den 
folgenden neun Jahren des Staatseigentums wurde von den zuständigen Behörden 
nichts unternommen, um dieses einzigartige Denkmal zu erhalten. 1996 war auch 
der Gutspark noch teilweise, wie z. B. die Lindenallee mit mehreren Grotten aus 
Feldsteinmauerwerk und zahlreiche Alleen und abwechslungsreiche Gehölzquar-
tiere, erhalten. Nach mehreren Eigentümer kauften türkische Investoren das Gut. 
Bis heute Anfang des Jahres passierte auf dem Areal jedoch nichts. 

Der Abgeordnete Nico Ruhle (SPD) kritisierte, dass der Landkreis und Stadt Neu-
ruppin sich nur gegenseitig die Schuld am Verfall der Gebäude zuschieben aber 
nichts tun. Laut Aussage des Baudezernenten der Stadt Neuruppin Arne Krohn, 
weigert sich der Landkreis Ostprignitz-Ruppin dieses Denkmal zu retten. Auf-
grund der abgelegenen Lage will die Untere Denkmalschutzbehörde keine ord-
nungsrechtliche Maßnahmen gegen die Eigentümer erlassen oder die Sicherung 
des Denkmals verlangen.

Im April 2020 hat der Denkmalschutz, laut Begründung des Büros des Landrats aus 
wirtschaftlichen Gründen, das Ensemble aufgegeben; im Fontane-Jahr 2019 wäre 
dies ein Skandal gewesen. Drei Tage später meldete die Märkische Allgemeine, dass 
der Denkmalstatus zwar weiter bestehe aber die historische Anlage nicht geret-
tet würde. Daraufhin schaltete sich eine Woche später das Landesdenkmalsamt 
ein, mit der Botschaft, jetzt Gutachten zur Rettung ausarbeiten lassen. Dazu soll 
eine Arbeitsgruppe, bestehend aus Vertretern des Landkreises, der Stadt und des 
Brandenburgischen Landesamts für Denkmalpflege und des Archäologischen Lan-
desmuseums gegründet werden.

Foto: Doris Antony/CC BY-SA 4.0
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BADEN-WÜRTTEMBERG

KERNKraftwerk Philippsburg
SPRENGUNG DER KÜHLTÜRME
Philippsburg (aw). Die EnBW hat am 14. Mai den Abbruch der beiden Kühltürme auf dem Kraftwerksgelände in Philippsburg erfolgreich vollzo-
gen. Der Abbruch wurde durch mehrere gezielte Sprengungen im unteren Bereich der Türme eingeleitet. Dadurch fiel gegen 6.05 Uhr zunächst 
der Kühlturm des ersten Kraftwerksblocks wie geplant in sich zusammen und nur wenige Sekunden später der Kühlturm des zweiten Blocks. 
Beide Türme kamen – wie vorgesehen – an Ort und Stelle auf dem Boden auf. Der Abbruch verlief jederzeit sicher. Weil die Ansammlung von 
Zuschauern aufgrund der staatlichen Coronavirus-Verordnungen vermieden werden sollte, konnte die EnBW den genauen Termin des Spren-
gabbruchs nicht vorab bekanntgeben. Die Rheinschanzinsel auf der sich das Atomkraftwerk befindet, wurde zur Sperrzone. Es gab im 48-stün-
digen Zeitfenster keine Schifffahrt. Nur Polizei, Rettungsdienst, Feuerwehr etc. hatten Zutritt und sind in dieser Zeit vor Ort.

Fotos: EnBW/Philip Schmidt
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Der Sprengabbruch fand unter Einbezug umfassender Expertise statt und 
wurde vom Umweltministerium Baden-Württemberg sowie durch unabhängi-
ge Sachverständige im Auftrag des Ministeriums überwacht. Die heute umge-
setzte „Fallrichtungssprengung“ wurde in Deutschland zuvor bereits mehr als 
fünfzigmal erfolgreich beim Abbruch von Kühltürmen praktiziert. Die von der 
EnBW organisierte fachliche Begleitung ging weit über den geforderten, übli-
chen Standard bei Sprengungen hinaus. Tätig wurden mehrere, sich gegensei-
tig kontrollierende und beratende Sprengexperten mit jahrelanger Erfahrung.

„Wir sind mit dem gesamten technischen Ablauf sehr zufrieden. Durch unsere 
aufwändigen Planungs- und Vorbereitungsarbeiten konnten wir gewährleis-
ten, dass der Sprengabbruch sicher und verantwortungsvoll verläuft“, er-
klärt Jörg Michels, Chef der EnBW-Kernkraftsparte. „Für die erfolgreiche und 
reibungslose Umsetzung des Projekts möchte ich mich bei allen Beteiligten 
herzlichen bedanken. Bedanken möchte ich mich darüber hinaus auch bei der 
Polizei, den umliegenden Gemeinden und Landkreisen sowie den zahlreichen 
involvierten Behörden für die konstruktive Zusammenarbeit.“

Mit dem Sprengabbruch der Kühltürme hat die EnBW einen wichtigen Mei-
lenstein für die zukünftige Versorgungssicherheit im Süden Deutschlands er-
reicht. Auf der ehemaligen Fläche der Kühltürme wird durch die TransnetBW 
GmbH ein Gleichstrom-Umspannwerk (auch Konverter genannt) errichtet. Die-
ser Konverter wird ein wichtiger Knotenpunkt im Übertragungsnetz sein, um 
Strom aus Erneuerbaren Energien vom Norden in den Süden Deutschlands zu 
bringen und dort nutzbar zu machen.

Bevor die Fläche vollständig an die TransnetBW übergeben werden kann, wer-
den nun voraussichtlich bis Anfang nächsten Jahres noch Restarbeiten statt-
finden. Dabei wird auch das Abbruchmaterial der Kühltürme abschließend un-
tersucht, um seine Eignung für den Verbleib an Ort und Stelle festzustellen. 
Die EnBW geht davon aus, dass das Material zur erforderlichen Aufschüttung 
des Geländes im Bereich der Konverter-Baustelle eingesetzt werden kann.

„Ursprünglich stand außer Frage, dass wir den Termin des Sprengabbruchs 
vorher bekanntgeben und es den interessierten Bürgerinnen und Bürgern der 
Region ermöglichen, den Fall der Kühltürme zu beobachten. Die Coronavirus-
Pandemie und die damit verbundenen staatlichen Verordnungen haben uns 
dann aber dazu gezwungen, unsere Herangehensweise komplett zu ändern“, 
erläutert Jörg Michels. „Das ist uns nicht leicht gefallen, aber nach Abwägung 
aller Aspekte war klar, dass die Energiewende und der Gesundheitsschutz Vor-
rang haben müssen. Wir haben uns dann mit der Polizei, dem Umweltministe-
rium sowie den umliegenden Gemeinden und Landkreisen darauf verständigt, 
den genauen Termin der Sprengung mit Datum und Uhrzeit nicht vorab bekannt 
zu geben. Für diese Vorgehensweise bitte ich auch im Nachhinein nochmals um 
Verständnis.“
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Lübben (aw). Das Nichtschwimmerbecken auf die Liegewiese ist das letzte Überbleibsel 
des ehemaligen Freibades in Lübben im Landkreises Dahme-Spreewald. Das Wasser im 
Becken war trüb, der Grund sandig. Zu aktiven Zeiten stand auch eine Rutsche im Be-
cken. Gleich hinter der damaligen Liegewiese befindet sich heute der Ersatz für das alte 
Freibad: die SpreeLagune. Im Internet ist die Spekulation zu lesen, dass man sich wohl 
damals dachte, wenn das trübe Spreewasser in das Schwimmbecken drücken würde, man 
doch gleich in der Spree baden könnte. Im alten Teil des ehemaligen Freibades herrscht 
ein reges Treiben. Insekten aller Art haben sich hier angesiedelt oder halten bei einem 
Besuch inne. Die Natur hat sich Teile des Beckens und des Grundstücks zurückgeholt. Je 
nach Jahreszeit bietet hier eine surealle Kulisse.
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BRANDENBURG

früheres freibad lübben 
naturidylle die begeistert
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SACHSEN-ANHALT

BADEANSTALT AM REHSUMPF
BRONZE FÜR RESTAURIERUNG
Dessau (dsd/aw). Für die erfolgreich abgeschlossene Restaurierung 
der Badekabinen und des Vereinsheims der Flussbadeanstalt am 
Rehsumpf in Dessau-Roßlau gibt es nun eine besondere Auszeich-
nung. Die Deutsche Stiftung Denkmalschutz (DSD) unterstützte die 
Arbeiten vor zwei Jahren mit einem Fördervertrag über 55.000 Euro. 
Nun erreicht Klaus Bekierz vom Gebäudemanagement der Stadt in 
diesen Tagen eine Bronzeplakette mit dem Hinweis: „Gefördert durch 
die Deutsche Stiftung Denkmalschutz mit Hilfe der GlücksSpirale“. 
Durch die Plakette soll das Engagement der privaten Förderer der 

Stiftung und der Rentenlotterie von Lotto auch nach den Maßnahmen 
an vorbildlichen Projekten sichtbar bleiben und zugleich zu weiterer 
Unterstützung motivieren. Als eines der ältesten erhaltenen Bei-
spiele der Badekultur aus der Zeit vor dem Ersten Weltkrieg ist der 
Rehsumpf eine bedeutende Anlage aus der Phase der Lebensreform 
und eine wichtige Inspirationsquelle für Bauhaus und klassische Mo-
derne. Das Bad steht für eine Epoche, in der neben der Kleingarten-
kultur das Freiluftbaden zur propagierten Volkskultur einer gesunden 
und hygienischen Lebensführung gehörte.

Foto: Deutsche Stiftung Denkmalschutz/Mertesacker
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Die Badeanstalt wurde von 1907 bis 1910 vom Dessauer Schwimm-
klub errichtet. Die heute erhaltenen, in zwei Reihen mit der Rückfront 
zueinanderstehenden 197 Badezellen sind über einläufige Treppen-
anlagen und einen den Zellen vorgelagerten Gang erreichbar. Blick- 
und Mittelpunkt war der einzige Ziegelputzbau, der mit Putzdekor 
versehen ist. Zahlreiche kleine Schmuckdetails zeichnen die Gebäude 
aus, dazu gehören die Fenster- und Türrahmungen, die Öffnungen 
der Oberlichtfenster sowie die geschnitzten Dachstreben. Zwischen 
1928 und 1930 erfolgte aus Gründen des Hochwasserschutzes eine 

Aufständerung der Gebäude mittels einer Beton-Eisenkonstruktion.
Das Flussbaden in Dessau an Elbe und Mulde hat eine bedeutende Tra-
dition und das Gelände am Rehsumpf gehört zu den ältesten noch er-
haltenen Flussbädern in Deutschland. Daran erinnert eine Publikation 
zur Ausstellung „Mehr Licht, Luft, Sonne – Flussbadekultur in Des-
sau und am Rehsumpf”, die im Sommer letzten Jahres im Rehsumpf 
zu sehen war. Die Zeitzeugenberichte, Familienfotos und Bilder aus 
Privat- und Stadtarchiven vermitteln ein anschauliches Bild dieser 
Kulturgeschichte.
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bildband in eigenregie
„Vergessene Welten – Produktion eingestellt“

AGNES HÖRTER

Agnes Hörter (37) lebt in Augsburg und arbeitet als Produktdesignerin. Ihre große Leidenschaft 
ist die Lost-Places-Fotografie. Die Augsburgerin fasziniert der Kontrast zwischen Schönheit, 
natürlichem Verfall und Zerstörung. Die Vielzahl an Motiven, die Hörter in den vergangenen Jahren 
gesammelt hat, sollten nicht nur einfach auf der Festplatte verstauben. Geplant war ein privates 
Fotobuch, doch das Interesse daran war so groß, dass sich Hörter dazu entschloss, ein eigenes 
Buch im Selbstverlag zu erstellen. Während der Sichtung der Motive wurde ihr klar, dass ein Buch 
nicht ausreichen würde, um die Vielfalt der verlassenen Orte abzubilden. Somit entschied sich die 
Hobbyfotografin für die Aufteilung in verschieden Themen. Der erste Bildband ist fertig und trägt 
den Titel „Vergessene Welten – Produktion eingestellt“. Wir haben nachgefragt ...
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Vergessene Welten
Überall begegnen wir ihnen: Jede Stadt hat diese Orte, die im Grunde schon 
völlig in Vergessenheit geraten sind. Ein verlassenes Haus am Straßenrand, 
ein leerstehendes Fabrikgebäude, im Wald versteckt. Magische Orte, an de-
nen die Zeit still zu stehen scheint. Rund herum tobt oft das Leben und schon 
ein paar Meter weiter fühle ich mich in eine längst vergangene Zeit versetzt.
Kommen Sie mit auf eine Reise in die Vergangenheit!

Limitierte Auflage!
100 Stück

• 164 Seiten
• Hardcover 
• Hochwertiger Einband
• Fadenbindung
• HD Druck
• Über 200 Fotos
• Spannende Geschichten
• Jedes Buch nummeriert
  und signiert

Jetzt per E-Mail bestellen: 
eisteee2000@yahoo.de

38,90 €
Nur hier erhätlich.
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Woher kommt Ihre Leidenschaft für verlassene Orte und Plätze?
Verlassene und verfallene Gebäude haben mich schon seit meiner Ju-
gend fasziniert. Ich mag Dinge die anders sind, die sich verändern. Foto-
grafiert habe ich auch schon immer gerne und irgendwann kam eins zum 
anderen und ich habe beide Vorlieben mit einander vereint. 

Was fasziniert Sie besonders an der Lost-Place-Fotografie?
Es ist der Kontrast zwischen Schönheit, natürlichem Verfall und Zerstö-
rung der mich fasziniert. Magische Orte an denen die Zeit still zu stehen 
scheint. Eine Zeitreise in die Vergangenheit. Das Morbide, der Verfall 
begegnet uns überall, wir müssen nur genau hinsehen. Diese Bilder kon-
frontieren uns mit Schicksalen und Geschichten und zeigen uns unsere 
Vergangenheit. Für einige Gebäude ist diese Geschichte noch nicht zu 
Ende. Sie sind Industriedenkmäler und bleiben erhalten, oder werden 
wieder hergerichtet und neues Leben zieht ein. Viele von ihnen bleiben 
jedoch stumme Zeugen längst vergangener Zeiten.

Wie wählen Sie die Orte aus, die Sie besuchen? Und welche Kenntnisse 
haben Sie im Vorfeld über selbige?
Das ist recht unterschiedlich. Zu einem gibt es Orte von denen man zu-
fällig gelesen hat oder die man im Fernsehen gesehen hat. Sogenannte 
„Lost Places“ werden gerne als Kulissen für Filme verwendet. Hier ver-
suche ich durch Recherche herauszubekommen wo dieser Ort ist und 
was es einmal war. Dann wird eine Tour geplant, alleine oder mit guten 
Freunden. Im Zuge dessen sehe ich mir die Route und die Umgebung 
an und schaue, ob ich noch weitere Orte finde. Irgendetwas findet sich 
immer. Da ich in der Regel nie weiß, was mich dann vor Ort erwartet 
habe ich auf einer Tour immer mehrere Adressen. Oft steht man vor 
verschlossenen Türen, das Gebäude wurde abgerissen oder ist nur noch 
eine Ruine, dann fährt man halt zur nächsten Adresse. Auf diesem Weg 
finde ich so manchen „Schatz“ den ich, wenn es zeitlich möglich ist so-
fort erkunde, oder mir für einen zweiten Besuch aufhebe. Interessante 
Objekte muss ich einfach sofort fotografieren, denn man weiß nie, ob es 
diesen Ort später noch gibt. Viele Gebäude werden leider durch Brand-
stiftung und Vandalismus zerstört. Man kann bei jeder Fahrt, jedem 
Ausflug oder Besuch bei Bekannten etwas entdecken. Zu guter Letzt 
gibt es dann noch die Tipps von Bekannten und Freunden, nach dem 
Motto: Da musst du mal vorbei schauen, das könnte dich interessieren. 

Welche Orte oder Plätze haben sich bei Ihnen besonders eingeprägt?
Grundsätzlich ist jeder Ausflug in die Vergangenheit ein Abenteuer. Am 
spannendsten sind die Gebäude, die man spontan entdeckt, von denen 
man zunächst nichts weiß. Die Recherche zur Geschichte des Ortes im 
Anschluss gehört dann natürlich dazu und ist manchmal gar nicht so 
einfach. Komplett unberührte Orte, ohne Vandalismus aber mit deut-
lichen Spuren des Verfalls sind auch ein besonderes Erlebnis, weil sie 
recht selten sind.

Ihren aktuellen Bildband „Vergessene Welten – Produktion eingestellt“ 
haben Sie im Selbstverlag realisiert. Warum? 
Ursprünglich hatte ich nur ein kleines Fotobuch für mich geplant. Ich 
mag es nicht, wenn die Fotos als Dateileichen auf der Festplatte ver-
gammeln. Es hat sich jedoch gezeigt, dass Interesse an diesen Fotos und 
den Geschichten dazu besteht. Da ich auch gerne gestalte und Geschich-
ten schreibe habe ich habe ich beschlossen, ein richtiges Buch daraus zu 
machen. Bereits während der Sichtung der Motive wurde mir klar, dass 
ein Buch nicht ausreicht, um die Vielfalt der Orte abzubilden. Auf meinen 
Streifzügen sehe und fotografiere ich neben alten Fabriken auch viele 

andere Objekte wie Hotels, Kliniken oder Freizeiteinrichtungen. Daher 
habe ich mich für die Aufteilung in verschieden Themen entschieden.

Nach welchen Kriterien haben Sie die veröffentlichten Objekte für Ihren 
Bildband ausgewählt?
Der erste Band widmet sich verlassenen Fabriken und Industrieanlagen. 
Die Auswahl war schwierig, da es eine Vielzahl verlassener Fabriken gibt. 
Ich habe mir die aus meiner Sicht interessantesten herausgesucht. Da-
bei handelt es sich um Fabriken die eine besondere Historie aufweisen, 
spannende Motive bieten oder auf Grund ihres guten Erhaltungszustan-
des faszinieren. Gerade die Fabriken aus der Zeit der Industrialisierung 
finde ich besonders toll. Zu einem weil sie eine wunderschöne Archi-
tektur haben, zum anderen, weil dort Industriegeschichte geschrieben 
wurde. In solchen alten Fabriken bin ich oft stundenlang unterwegs und 
mache hunderte Fotos, weil sich mir eine Fülle von Motiven bietet.

Ihre Motive vermitteln häufig einen düsteren, diffusen Einblick. Nutzen 
Sie Filter oder entsprechende Fototechniken?
Ich möchte die Menschen auf eine spannende Reise in vergessene Wel-
ten mitnehmen. Dabei ist mir wichtig, dass die Fotos die Stimmung vor 
Ort möglichst exakt wiedergeben. Diese Orte sind in der Regel düster 
und trist, selbst wenn draußen schönstes Wetter ist. Man geht durch 
ein Tor und findet sich in einer anderen Welt wieder: Es ist dunkel, man 
riecht Öl und Metall. Ich sehe vor mir wie Menschen hier dicht gedrängt 
für wenig Geld geschuftet haben. In der Hitze der dampfenden Kessel 
wurden nasse, schwere Lederhäute von einem Zuber zum nächsten ge-
hievt. 12 Stunden oder mehr am Tag, mit wenig Möglichkeiten sich zu 
erholen. Kinder gingen selten zur Schule, sie haben in dunklen Räumen 
stundenlang einfache, oft aber auch gefährliche Arbeiten verrichtet. Die 
Geschichten dieser Fabriken sind oft traurig: Sie zeugen vom Aufstieg 
und Niedergang ganzer Industriezweige, von der Not der Angestellten, 
die von heute auf morgen entlassen wurden und um ihre Existenz bang-
ten und Gebäuden, die nutzlos geworden sind und langsam verfallen. 

Die Bearbeitung der Bilder soll diese Stimmung transportieren. 
Hierzu werden Kontraste und Schatten betont wodurch Strukturen wie 
Risse, abgeplatzte Farbe und Schmutz stärker hervortreten und dadurch 
diesen düsteren Charakter unterstreichen. Natürlich könnte ich eine 
dunkle Fabrikhalle auch hell ausleuchten und ihr mit warmen Farben 
einen angenehmen Touch verleihen, dies würde aber den Eindruck vor 
Ort komplett verfälschen. 

Wie ist die Resonanz auf Ihren Bildband bisher?
Die Hälfte der Bücher ist bereits verkauft. Das Feedback ist sehr positiv.  
Es freut mich, wenn die Leute mir schreiben, dass ihnen die Fotos und 
Geschichten gefallen. Dann hat das Buch seinen Zweck erfüllt. 

Wie können Interessierte Ihren Bildband erwerben?
Da es nicht im Buchhandel erhältlich ist, kann man es nur direkt bei mir 
bestellen. Es kostet 43,80 Euro inklusive Versand und ist auf 100 Stück 
limitiert. Wer eines möchte kann mir gerne eine E-mail schreiben: eis-
teee2000@yahoo.de. Im Betreff bitte „Bestellung Bildband Vergessene 
Welten“ eintragen.

Was für ein Bildband ist als nächstes geplant?
In Band 2 wird es sich wahrscheinlich um verlassene Freizeitparadiese 
handeln. Es gibt so viele tolle Orte an denen ich noch nicht war. Was 
nach Abzug der Produktionskosten von Band 1 übrig bleibt, wird für die 
Finanzierung des 2. Bandes benötigt, da ich ja alles in Eigenregie mache. 
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private loksammlung
FALKENBERG (ELSTER)

Eisenbahnromantik
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Falkenberg/Elster (aw). Die einen sammeln Postkarten, andere Briefmarken oder Militaria, 
Antiquitäten, Automobile oder Dinge, die niemand wirklich braucht, aber für die es irgendwo eine 
gewisse Zielgruppe gibt. Bernd Falz ist auch ein Sammler, aber mit einer ganz besonderen, kost-
spieligen Leidenschaft. Der ehemalige Unternehmensberater und Eisenbahnenthusiast sammelt 
seit 1976 Dampflokomotiven, die eigentlich schon vor Jahrzehnten verschrottet worden wären. 
Der Rheinland-Pfälzer, der direkt neben einer Bahnstrecke aufwuchs, sieht in beinahe jedem 
tonnenschweren Dampfross - nicht nur aus Reichsbahnzeiten - ein erhaltenswürdiges Denkmal. 
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Seit 1986 betreibt Falz am Hermeskeiler Bahnhof rund um 
den alten Lokschuppen aus dem Jahr 1888 ein Museum. 
Über 50 alte Lokomotiven - teils noch aus der Preußenzeit 
von 1913 oder aus der DDR - hat der Sammler in seinem 
drei Hektar großen Freilichtmuseum zusammengetragen 
und ausgestellt. Im Lokschuppen warten sechs Dampfloks, 
im Freigelände stehen auf sechs 150 Meter langen Ab-
stellgleisen weitere 44 Loks.

Mit dem Fall der Mauer 1989 öffnete sich Falz ein wahres 
Eldorado. Mit dem Ziel vier Dampfloks zu kaufen, reiste er 
in den Osten und kam mit 40 zurück. Immer wieder graste 
er die Bahnhöfe ab, auf der Suche nach ausrangierten Lo-
komotiven der Reichsbahn sowie früherer DDR-Betriebe. 
Irgendwann erwarb Falz von der Bahn fast alles, was alt 
und als Lok schienentauglich war. Auch in Bulgarien fand 
er mehrere Schnellloks aus preußischer Zeit. Erhalten 
wollte er so viele Loks wie möglich, um sie der Nachwelt 
zu zeigen.

Als es in der Heimat zu eng wurde, sollten die rund 80 
in Jüterbog abgestellten Dampfloks und andere Schie-
nenfahrzeuge in einem ehemaligen, von der Sowjetarmee 
genutzten Munitionslager nahe Altes Lager eine neue Hei-
mat bekommen. Zuvor waren diese in Berlin „zwischen-
geparkt“ und warteten auf ihre Zukunft. Als sich Jüterbog 
aber für ein solches Vorhaben nicht mehr eignete, kaufte 
Falz 2001 kurzerhand das Areal des ehemaligen Bahnbe-
triebswerks in Falkenberg (Elster) am oberen Bahnhof. 
Hierhin zogen seine Dampf-, Diesel- und E-Lokomotiven 
aus der Bauzeit von 1917 bis 1976 um.
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Seitdem wurden zahlreiche Loks aufgearbeitet, ausge-
stellt und allerhand Material und Bahninterieur ange-
sammelt. Die Sammlung von Falz gilt heute als die größte 
Privatsammlung in Europa.

Die alten Boliden werden allerdings nur im optischen Be-
reich aufbereitet, eine betriebsfähige Aufarbeitung wäre 
aus Kostengründen nicht realisierbar. Auf dem Areal in 
Falkenberg (Elster) stehen derzeit 20 restaurierte Loko-
motiven, davon 18 im Lokschuppen. Für jede Aufbereitung 
einer Lok werden etwa eineinhalb Jahren veranschlagt. 
Ohne helfende Hände wären diese Projekte nicht realisier-
bar. 8 bis 10 motivierte Bahnverrückte (im positiven Sinn) 
arbeiten hier nach Feierabend oder an den Wochenenden 
an der Ästhetik des Freigeländes, der Gebäudesubstanz, 
aber vor allem an den Loks. Interessierte können sich – 
nach vorheriger Terminvereinbarung – selbst ein Bild von 
der Falkenberger Loksammlung machen. 
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SACHSEN

EHEMALIGES PORZELLANWERK
STADT ZAHLT SYMBOLISCHEN EURO
Freiberg (aw). Der Freiberger Stadtrat hat beschlossen, das ehemalige 
Porzellanwerk an der Himmelfahrtsgasse von der Saxonia Standort-
entwicklung und -verwaltung zum Preis von einem Euro zu erwerben. 
Hier soll Gewerbe und Industrie angesiedelt werden. Kosten für die 
Umwandlung des rund 3,5 Hektar großen Areals: 1,9 Millionen Euro. 
Alleine die Abriss- und Sicherungsarbeiten (Hauptgebäude und zwei-
schiffige Fabrikhalle stehen unter Denkmalschutz) belaufen sich auf 
rund 1,5 Millionen Euro. Die Sächsische AufbauBank (SAB) steuert 80 
Prozent der Summe dazu. Die Erschließungsarbeiten belaufen sich auf 
rund 400.000 Euro, wovon 240.000 Euro aus Fördermitteln bestehen. 

Die Porzellanproduktion an diesem Ort begann im Jahr 1906 und dau-
erte bis 1999. In den Jahren 1921 bis 1922 baute der Architekt Wer-
ner Retzlaff das Hauptgebäude zu seinem heutigen Erscheinungsbild 
um. Dabei wurde der Vorgängerbau der ehemaligen Zentralwäsche 
vollständig überprägt. Das mehrgeschossige Bauwerk weist eine ver-
tikal gegliederte Fassade sowie einen dominierenden Treppenturm 
auf. Über die Jahre wurde das Areal mit seinen Kapazitäten konse-
quent erweitert und modernisiert. Erfasst ist das Gebäude im Denk-
malverzeichnis des Landesamtes für Denkmalpflege in Sachsen als 
Technisches Denkmal.
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Kriegsbergturm

Foto: Andreas Praefcke/ CC BY 3.0



Stuttgart (aw). Baurat Carl Weigle 
baute für den 1861 gegründeten Ver-
schönerungsverein Stuttgart e. V. den 
Kriegsbergturm - ein Aussichtsturm - 
im Stuttgarter Stadtteil Relenberg im 
Stadtbezirk Stuttgart-Nord,  auf dem 
353 Meter hohen Kriegsberg. Instand-
gesetzt wurde das Kleinod bereits in 
den 1960-er Jahren ebenso wie 1985. 
Der beschädigte Sandstein wurde nun 
in den Jahren 2017/18 wieder restau-
riert und mit einer Schutzoberfläche 
versehen, die Turmkrone ist wieder ab-
gedichtet. Die Denkmalstiftung Baden-
Württemberg hat die Renovierung des 
Aussichtsturms mit 40.000 Euro ge-
fördert – dank Mitteln aus der Lotterie 
GlücksSpirale.

Die Terrasse mit dem Aussichtsturm 
befindet sich etwa 500 Meter nördlich 
des Katharinenhospitals an der Eduard-
Pfeiffer-Straße. Seit seiner Renovie-
rung 2018 ist der Turm an ausgewählten 
Sonntagen für Besucher geöffnet. Der 
Kriegsbergturm wurde von der Denk-
malstiftung Baden-Württemberg zum 
„Denkmal des Monats Januar 2019“ 
ernannt. 
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Fotos: Wikimedi Commons
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